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Im Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Ober den Aufruf der Werktätigen des Rayons Kuibyschewski, Gebiet Kokfschetaw, an alle 
Getreidebauern der Republik, die Ernte und die Getreideerfassung im Jahre 1981 organisiert 

und in hoher Qualität durchzuführen

Gut vorgesorgt
Das Kollektiv des Sowchos „Tschisfowdri" ist wiederholt als Sieger aus 

dem sozialistischen Rayon- und Gebietswettbewerb hervorgegangen, und 
hat beachtliche Erfolge im Unionsarbeitswettstreif der ländlichen Mechani­
satoren erzielt. Nach den Wettbewerbsergebnissen vom Vorjahr ist ihm 
die Rote Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zenfralrafs der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol zu­
erkannt worden.
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ALMA-ATA. Im Zweigbetrieb 
Nr. 1 der Alma-Ataer Schuhproduk­
tionsvereinigung „Dshetysu“ wurde 
das Sortiment der Erzeugnisse merk­
lich erweitert. Im ersten Halbjahr 
wurden 52 neue Schuhmodelle in 
die Produktion übergeleitet. Davon 
sind 20 verbesserter Qualität 
dem Index N und 29 tragen 
ehrenvolle Fünfeck.

Im dritten Quartal sollen 
weitere Modelle besserer Qualität 
an das Handelsnetz geliefert wer­
den.

KUSTANAI. Bei 
wird das Kollektiv 
kehrsbetriebs Komsomolski die por­
tionsweise Transportierung des 
Korns von den Mähdreschern weit­
gehend anwenden. Mit den Sow­
chosen „Slawjanski" und „Jessen- 
kolski" wurden Verträge über Zu­
sammenarbeit abgeschlossen. Für 
die Erntezeit werden hier 20 Bri­
gaden zur portionsweisen Ernteber­
gung organisiert. Der Kraftverkehrs­
betrieb verpflichtet sich, die rei­
bungslose Arbeit der Brigaden zu 
sichern und Stillständen der Mäh­
drescher vorzubeugen.
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Durch Einsparung 
cen erzielten die 
im ersten Halbjahr 
von 500 000 Rubel, was den ge­
planten um 8,2 Prozent übertrillt. 
Die Gestehungskosten der Arbeit 
wurden herabgesetzt, Metall und 
Elektroenergie — eingespart.

TALDY-KURGAN. Die Mähdre­
scherfahrer des Kolchos „XXII. 
Parteitag“ erzielen 40 bis 50 Dezi­
tonnen Winterweizen je Bewässe­
rungshektar. Das übertrifft Dedeu- 
tend das Geplante.

Zwei Tagessolls erfüllen täglich 
die Mähdrescherfahrer Erich Waal, 
Wladimir Gubanow, Gerhard Arndt. 
An den Bunkern ihrer Aggregate 
glänzen bereits sechs Sterncnen, 
d. h. die Bestarbeiter haben seit 
Erntebeginn bereits je 6 000 Dezi­
tonnen Korn — beinahe zwei Sai­
sonsolls — gedroschen.

URALSK. Die Futterbeschaffer des 
Rayons Tschigirlau haben ihren Jah­
resplan in der Heuwerbung 'bewäl­
tigt. Zu den Winterungsstellen 
sind 61 700 Tonnen hochwertiges 
Futter befördert worden.

Hohe Leistungen erzielten dabei 
die Werktätigen der Sowchose „Lu- 
benski", „Ksylkulski", „Poltawski", 
„Belogorski", „Ätsche s s a i s k i", 
„Almasny”, „Tschilikski" und der 
spezialisierte Agrarbetrieb „Shana- 
kulski".

Die überplanmäßige Heubeschaf­
fung wird fortgesetzt.

PAWLODAR. Bedeutend überboten 
hat ihren Siebenmonatsplan die 
Brigade um W. Petrenko der Gru­
benbauverwaltung „Ekibastusschach- 
tostroi". Eine Grube im Tagebau 
„Woslotschny" wird von ihr 
der Brigadenvertragsmethode 
baut.

Dieses Brigadenkollektiv 
470 000 Rubel Investitionen im 
in Anspruch nehmen. Die Gruben­
bauer erwogen ihre Möglichkeiten 
und übernahmen eine erhöhte so­
zialistische Verpflichtung — 50C 000 
Rubel zu nutzen, sich dem Wett­
bewerb der 500 000er anzuschlie­
ßen, der in den Produktionskollek­
tiven der Kohleninduslrie des 
des weitgehende Verbreitung 
tunden hat.

UST-KAMENOGORSK. Das 
lektiv der Syrjanowsker geologi­
schen Erkundungsexpedition wurde 
als Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb im zweiten Qjartal 
anerkannt und mit der Roten Fahne 
des Ministeriums für Geologie der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft ausgezeichnet.

Die Aufgaben des ersten Halb­
jahrs im Zuwachs der erkundeten 
Bleierzvorräte wurde zu 119, der 
Zinkerzvorräte zu 134 Prozent er­
füllt. Zum 7. November will das 
Kollektiv sein Jahressoll bewälti­
gen.

DSHESKASGAN. „Das Jahr 1981 
mit guter Bilanz abschließen!" un­
ter dieser Devise arbeiten alle Kol­
lektive des Bergwerks Nikolski. 
Hier greift der sozialistische Wett­
bewerb um die vollere 
der Bergtechnik immer 
sich. In den Kollektiven 
dykow, B. Sadenew, O. 
A. Latynin beläuft sich 
zungsgrad der Mechanismen 
reits auf 64 Prozent: Die 
Kennziffer in der Republikbranche.

nach 
ge-

Lan- 
ge-

Kol-

Auslastung 
mehr um 
von I. Sa- 
Rüb 
der

und 
Nut- 
be- 

beste

Die Brigade des Meisters Anato­
li Petrow, die die Schürfbohrung 
im Gebiet Gurjew ausführt, steht in 
der Kaspischen Verwaltung für 
Bohrarbeiten (Produktionsvereini­
gung „Embaneft") in gutem Ruf.

Seine Leute haben schon 5 000 
Meter Bohrungen bei einer Jahres­
aufgabe von 6 000 Meter niederge­
bracht.

Im Bild: Mitglieder der Briga­
de A. Petrow — Bohrgehilfen Amir 
Sagidullin und Aitsharik Kanyrba- 
jew. Foto: Viktor Krieger

Schlote wachsen in die Höhe
Im Überlandkraftwerk Nr. 1 

von Ekibastus Ist der zweite, ein 
330 Meter hoher Schlot, der höch­
ste in der Republik, fertiggebaut 
worden. Diese Arbeit führten die 
Rohrleger vom Abschnâtt des 
Trusts ..Spezshelesobeton" aus. 
Am 20. März 1979 schüttele die 
Brigade G. Ananjew das erste 
Kubikmeter Beton in das Funda­
ment des Schlotes.

..Wir haben eine große Arbeit 
geleistet", sagt der Leiter des 
Trusts „Spezshelesobetonstrol" 
W. Schapkin, „in das Fundament 
des Schlotes sind nahezu 10 000 
Kubikmeter Beton eingebracht 
worden."

Freundschaftstreffen
L.I. Breshnews mit T. Shiwkow

Am 7. August fand auf der 
Krim ein Treffen des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. 1. Breshnew mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei 
und Vorsitzenden des Staatsrates 
der VR Bulgarien T. Shiwkow 
statt, der zu einem kurzen Erho­
lungsaufenthalt In der Sowjet­
union eingetroffen ist.

L. I. Breshnew und T. Shiw­
kow Informierten einander über 
die politische, organisatorische 
und ideologische Arbeit der 
KPdSU und der BKP, über den 
Verlauf der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XII. Partei­
tags der BKP.

Der Sozialismus ist eine dyna­
mische Geselilschaftsord n u n g. 
Sie ist in ständiger Entwicklung 
begriffen. Die neuen Aufgaben, 
die lm Prozeß des sozialistischen 
und kommunistischen Aufbaus 
entstehen, erfordern ein gründli­
cheres, schöpferisches Herange­
hen. Das zeitigt die erwarteten 
Früchte, wenn die nationalen 
Besonderheiten des konkreten 
Landes mit den allgemeinen Ge­
setzmäßigkeiten der sozialisti­
schen Entwicklung koordiniert 
werden.

Es wurde festgestellt, daß die 
In Sofia stattgefundene 35. Ta­
gung des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe neue Perspekti­
ven zur Erweiterung der Zusam­
menarbeit zwischen sozialisti­
schen Ländern eröffnete.

Während des Treffens wurden 
neue Maßnahmen zur Vertiefung 
der Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der VR Bulga­
rien entworfen. Die Sowjetunion 
wird Bulgarien bei der Entwick­
lung des Eisenhüttenwesens wie

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans erörterte und billigte den Aufruf 
der Werktätigen des Rayons Kuibyschewski, Ge­
biet Koktschetaw, an alle Getreidebauern der Repu­
blik. die Ernte und Getreideerfassung im Jahre 
1981 organisiert und In hoher Qualität durchzu­
führen.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans verpflichtete die Partei-, Sowjet-, Ge­
werkschafts-, Komsomol- und Landwirtschafisorga- 
ne der Republik, die Initiative der Werktätigen 
des Rayons Kuibyschewski in den Kollektiven der 
Sowchose und Kolchose. Erfassungs- und Kraft­
verkehrsbetriebe. der „Kasgoskomselchoslechnlka" 
weitgehend zu erörtern und einen wirksamen so-

Beim Schlot Nr. 2 des Über­
landkraftwerks wurde zum er­
stenmal in der Weltpraxis Poly­
merbeton verwendet. Während 
früher zuerst die Betonschale des 
Schlots errichtet, und danach von 
Innen der Verkleidungsschacht 
montiert wurde, so wird jetzt so­
fort der fertige Schacht ange­
setzt. Die Arbeitszeitverluste ver­
ringerten sich, die Zahl der Bau­
leute wurde reduziert. Der öko­
nomische Nutzeffekt durch Ver­
wendung vpn Polymerbeton be­
trägt nahezu eine Million Rubel 
gegenüber dem ersten Schlot., In 
den Überlandkraftwerken Nr. 2, 

auch bei der Auslastung der Pro­
duktionskapazitäten der bulgari­
schen Industrie Hilfe leisten. 
Bulgarien wird die Lieferung 
von Agrarprodukten In die .So­
wjetunion erweitern und sich ak­
tiv am Bau einer Erdgasleitung, 
von Bergbau- und Aufbereitungs­
betrieben wie auch einiger ande­
rer wichtiger Objekte auf dem, 
Territorium der UdSSR betclli-‘ 
gen.

L. I. Breshnew und T. Shiw­
kow erörterten aktuelle Interna­
tionale Probleme.

Die UdSSR und die Volksrepu 
bllk Bulgarien lehnen ein auf 
Großmachlstrcben basierendes 
Herangehen an die Internationa­
len Angelegenheiten aD. Die 
Aufrechterhaltung eines gesun­
den politischen Klimas aut dem 
Erdball Ist die gemeinsame Sor­
ge großer wie kleiner Staaten. 
Unter den bestehenden Verhält­
nissen liegt der Schlüssel zum 
Frieden lm Abbau des Wettrü­
stens und einer etappenweisen 
Abrüstung. Bulgarien unterstützt 
entschieden die Haltung der 
UdSSR, die konsequent für sach­
liche, ernsthafte Verhandlungen 
sowohl über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen als auch 
der Rüstungen anderer Arten eln- 
trltt.

Die UdSSR und die VR Bulga­
rien sind der Auffassung, daß die 
Schaffung von kernwaffenfreien 
Zonen In einigen Gebieten Euro­
pas, einschließlich des Balkans, 
der Minderung der Spannung gut 
dienen könnte. Die Sowjetunion 
solidarisiert sich mit der kon­
struktiven Politik Bulgariens zur 
Entwicklung 
vorteilhaften 
zwischen den

Die UdSSR 
garlen sind dafür, die Bemühun­
gen aller Staaten zu vereinen,

einer gegenseitig . 
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Balkanstaaten.
und die VR Bul-
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Nr. 3 und Nr. 4 müssen aber 
weitere sechs 420 Meter hohe 
Schlote errichtet werden, und der 
Nutzeffekt wird selbstverständ­
lich noch höher sein.

...lm Wind flattert eine 
Fahne. In die Chronik des 
dès Überlandkraftwerks Ist 

, weitere ruhmreiche Zelle ge­
schrieben 'worden. Der Schlot 
Nr. 2 wird die Arbeit der Encr- 
gleblöcke 
sichern.

Nr. Nr. 5, 6, 7 und 8

Alexander GÖTZ

Gebiet Pawlodar

um globale .Probleme, die der 
Menschheit gewachsen sind, zu 
lösen. Es sind dies der Schutz der 
natürlichen Umwelt und der Öko­
logie unter den Verhältnissen der 
modernen Zivilisation, die Über­
windung besonders gefährlicher 
Krankheiten, die Nutzung der 
Weltmeere usw.

Die friedliche Zusammenarbeit 
stören jedoch die Zuspitzung 
der Internationalen Lage, die an­
haltende Anhäufung- von Waffen, 
die vom Imperialismus künstlich 
angehelzle Atmosphäre des Miß­
trauens und der Feindschaft In 
den Internationalen Beziehun­
gen. Es werden die Versuche un­
ternommen, neue aggressive mili­
tärpolitische Gruppierungen kapi­
talistischer Staaten zu schaffen 
und alle, vor allem die NATO, 
zu erweitern.

Dabei Ist die Festigung dos 
Friedens durchaus möglich. Da­
nach streben die Völker. Ihren 
Willen darf man nicht Ignorieren. 
Einen konkreten Weg zur Ent­
spannung, zum Vertrauen und 
zum Einvernehmen zeigt das vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
aufgestellte Friedensprogramm 
für die 80er Jahre. Die soziali­
stischen Länder würdigen auch 
die Bemühungen anderer Staa­
ten, wenn sie den Interessen der 
Internationalen Sicherheit und 
der Beseitigung der Gefahr eines 
Krieges dienen.

Das Treffen zwischen L. I. 
Breshnew und T. Shiwkow ver­
lief In der Atmosphäre der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
und war durch volle Überein­
stimmung der Auffassungen in al­
len erörterten Fragen gekenn­
zeichnet.

An dem Treffen beteiligten 
sich das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekre­
tär des ZK der KPdSU K. U. 
Tschernenko, der Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. 1. Blatow und der 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der BKP S. Prawtscha- 
now.

(TASS)

zlallstisohen Wettbewerb um die Durchführung der 
Ernte In gedrängten Fristen und ohne Verluste, die 
Oberbietung der Pläne und Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide und anderen Agrarerzeug­
nissen an den Staat und um eine rechtzeitige Vor­
bereitung der Ländereien für die künftige Ernte zu 
entfalten.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und 
Rayonzeltungen, das Staatliche Komitee der Kasa­
chischen SSR für Rundfunk und Fernsehen werden 
auf gefordert, den Verlauf der Ernte und Getreide­
beschaffung sachlich zu beleuchten, die Erfahrun­
gen und Leistungen der Bestarbeiter weitgehend zu 
propagieren.

(Den Aufruf siehe Seite 2)

Milch aus
Privatwirtschaften

Aktiv verkaufen die Einwoh­
ner des Dorfes Roschtschinsko- 
Je, Rayon Kellerowka. Milch an 
den Staat. Bel guter Arbeits­
organisation arbeiten die Milch­
sammlerinnen Nadeshda Nowi­
kowa und Olga Wolkowa. Zwi­
schen den Milch lief era Alen des 
Dorfes ist ein wahrer Wettbe­
werb entfaltet. Es gibt Famili­
en, die in einem Halbjahr schon 
1 000 bis 1 100 Kilogramm 
Milch an den Staat verkauft ha­
ben. Galina Taach, Elisabeth 
Tramber und Nadeshda Wolko­
wa haben mehr als die anderen 
geleistet. Jede von ihnen hat 
1 500 Kilogramm Milch ver­
kauft. Täglich liefern die Dorf­
einwohner 1.5 bis 1,7 Tonnen 
Milch an die Molkerei Kellerow­
ka.

Iwan HAAN
Gebiet Koktschetaw

^jgPulsechlcKi unserer Heimat
RSFSR

Eine Schule 
ohne Ferien

Die Ermittlung von Wegen zum 
Sparen von Roh-, Brennstoffen und 
anderen Ressourcen ist das Haupt­
thema des Unterrichts an der stän­
dig wirkenden Schule für Spar­
samkeit. Sie ist im Gebiet Lenin­
grad am Wolchower Aluminium­
werk „S. M. Kirow“ auf Initiative 
der Deputiertengruppe des Betriebs 
eröffnet worden. Das in der Schule 
erarbeitete Komplexprogramm zum 
rationellen Verbrauch von Rohstof­
fen und «Materialien ist auf Ver­
sammlungen in den Produktionsab­
schnitten erörtert und vervoll­
kommnet sowie auf der Tagung 
des Stadtsowjets gebilligt worden.

Den Unterricht in der Schule er­
teilen die Vertreter der Hüttenwer­
ker in den örtlichen Sowjets. 
Lehrstunden der Sparsamkeit, 
nen konkrete Aufgaben der 
duktionsabteilungen zugrunde 
gen, haben bereits ihre reelle 
körperung gefunden.

Die leistungsstarken Röstöfen 
werden jetzt zum Beispiel als Kes­
selhäuser genutzt. Dadurch können 
jährlich 1 000 Tonnen Heizöl ge­
spart werden. Die Hörer der Schu­
le schlugen vor, die Aggregate für 
Aluminiumproduktion mit Heizwän­
den zu versehen, in denen Wasser 
zirkuliert. Diese eigenartigen 
„Dampfheizkörper“ wurden für die 
Beheizung der Wohnhäuser ver­
wendet. Gegenwärtig wird mit sol­
cher überschüssigen Wärme in 
Wolchow jede dritte Wohnung be­
heizt.

Die Erfahrungen der Hüttenwer­
ker in der komplexen Rohstoffnut­
zung haben auch in den benach­
barten Betrieben — im Werk für 
Baufertigteile, in der Zellstoff- und 
Papierfabrik — Verbreitung gefun­
den.
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Ukrainische SSR

Reserven der
Sparsamen

Die Initiative der Volkskontrol­
leure hatte für die Hüttenwerker 
des Donezker W.-I.-Lenin-Werks ei­
ne Einsparung von Elektroenergie 
zur Folge. Dank ihren Bemühun­
gen ist jetzt der Verbrauch von 
Elektroenergie, die für die Erwär­
mung der Rohstücke vor derer Be­
förderung auf die Walzstraße benö­
tigt wurde, völlig ausgeschlossen.

Den Verlusten konnte ein Riegel 
vorgeschoben werden dank der 
Rekonstruktion des Systems der 
Gasversorgung der Wärmeöfen. 
Die Modernisierung der Ausrüstun­
gen, die es ermöglichte, das Be­
triebsgas mit größtmöglichem Ef­
fekt zu nutzen, war auf Anregung 
des beim Betriebskomitee für 
Volkskontrolle gebildeten Sektors 
für Sparsamkeit unternommen

Die Lelslungstäfel, die Bllte- 
blätter, der Wettbewerbsspiegel, 
das Hissen der Roten Fahne des 
Arbeitfiruhms zu Ehren der 
Schrittmacher — alles spiegelte 
den Ablauf der Futterbereitstel­
lung wider. Da brauchte niemand 
extra befragt zu werden, wenn 
man z. B. erfahren wollte, wie 
die Futterbesohaffer ihre Ver­
pflichtungen erfüllten. Davon be­
richtete anschaulich die Sichtagi- 
ta-tion.

Man will hier in diesem Jahr 
3 100 Tonnen Heu werben. Fast 
alles ist bereits gescho­
bert. Bei der Futterbereitstellung 
führt der Heuerntekomplex des 
Helden der sozialistischen Ar­
beit A. Boridko. Bei der Gräser- 
mahd tut sich I. Sachno hervor, 
beim Heusammeln — D. Babi­
kow.

Der Sekretär des Parleikomi- 
tees Gennadi Sergejew weiß zu 
berichten, daß die Verpflichtun­
gen erfolgreich erfüllt werden. 
Daß sieht bereits jedermann. Die 
Stimmung der Menschen sei gut, 
die Technologie exakt. Doch es 
mangele an Radschleppern. Denn 
zu Beginn der Erntebergung 
werde man diese bei der Ge­
treide trans portierung einsetzen 
müssen. Dann sagte er unvermit­
telt. „Das Korn sieht gut, nicht 
wahr?"

Die Wende im Gespräch war 
unerwartet. Es war jedoch ver­
ständlich, was dem Parteisekretär 
und nicht nur ihm Sorgen mach­
te. Mit wem ich an diesem Tag 
auch immer sprach, kam die Re­
de immer wieder auf das Korn, 
auf die bevorstehende Ernte.

Das Sowchoskollektiv hat rei­
che Erfahrungen lm Ringen um 
hohe Getreideerträge. So hat die 
Brigade Valentin Walz im ver­
gangenen Jahr Spitzenkennzifj 
lern im Sowchos erzielt — 23,5 
Dezitonnen pro Hektar. Vorher 
war die Brigade um Boridko füh­
rend. 23-Dezitonnen-Erträge hat­
te dieses Kollektiv schon vor 
Jahren erzielt, lm vergangenen 
Jahr errangen seine Wettbe­
werbsrivalen eine Rekordleistung.

„Rekordernten alljährlich zu 
erzielen ist natürlich schwer", 
sagt der Agronom der Abteilung 
Nr. 1 S. Danilow. „Doch im 
Durchschnitt sollen die Erträge 
ansteigen. Das ist eine Schwer­
punktaufgabe der Ackerbauern."

Die Steigerung der Getreide­
produktion bleibt nach wie vor 
Aufgabe Nr. 1. Das Sowchos- 
kollektiv löst sie erfolgreich. Im 

worden. An jedem Bedienungs­
stand der Aggregate ist die elektri­
sche Beheizung durch die vorteil­
haftere Dampfbeheizung ersetzt 
worden. Die Rationalisatoren ver­
mochten es auch, die Wärme der 
Abgase in Dienst zu stellen, in­
dem sie die Fackeln, wo früher der 
Überschuß an Hochofengas ver­
brannt wurde, löschten. Jetzt hat 
es einen Teil Erdgas ersetzt.

Das Bemühen um Sparsamkeit, 
das an jedem Arbeitsplatz entfaltet 
wurde, ist für die Hüttenwerker 
zu einer sicheren Garantie der Er­
füllung ihrer Verpflichtungen ge­
worden. Sie wollen im laufenden 
Jahr 35 000 Tonnen bedingten 
Brennstoffes und 30 Millionen Ki­
lowattstunden Elektroenergie spa­
ren. Die Hälfte davon haben sic 
schon auf ihrem Konto.
Turkmenische SSR

Verwandelte 
Wüste

Die Wissenschaftler des Instituts 
für Wüsten der Akademie der Wis­
senschaften der Republik haben die 
Erforschung der Einwirkung des 
Karakumkanals auf die Naturbedin­
gungen und das Klima der anlie­
genden Territorien abgeschlossen.

„Wir stellten fest“, erzählt der 
Laborleittr des Instituts L. Dobrin, 
„daß entlang des Kanals Natur­
komplexe mit mannigfaltiger Vege­
tation entstanden sind. Die biolo­
gische Produktivität des Bodens 
hat sich verbessert, das Klima ist 
milder geworden. In den Gebieten 
der Neulanderschließung hat sich 
die Menge der Niederschläge um 5 
bis 12 Prozent erhöht und die 
durchschnittliche Sommerthempera- 
tur ist zusehends gesunken.“

Im lautenden Planjahrfünft wer­
den die Maßstäbe des Irrigations­
baus in der Republik anwachsen. 
Es ist vorgemerkt worden, weitere 
Flächen von Neuland zu erschlie­
ßen und Weiden zu bewässern. Die 
Erkenntnisse der Wissenschaftler 
werden cs den Projektiercrn und 
Nculanderschließcrn ermöglichen, 
einem Konflikt mit der Natur vor- 
zubcugen und die ökologische Ge­
sundheit der Wüste zu bewahren.
Tadshikische SSR

Die ganze 
Abteilung 
geht auf Urlaub

In der Koiffcklionsfabrik „50 
Jahre UdSSR“ von Duschanbe 
macht sich die Sommerurlaubszeit 
kaum bemerkbar, so exakt und ab­
gestimmt verläuft die Arbeit.

Laut dem von der Fabrikleitung 
und dem Gewerkschaflskomitee er­
arbeiteten Plan gehen hier die Nä­
herinnen einer ganzen Abteilung 
gleichzeitig auf Urlaub. Solange 
sie die verdiente Ruhe genießen. 

acJrten Planjahrfünft erreichten 
die Getrelcfeerträge 15,7 Dezlton- 
nen pro Hektar, lm neunten — 
18. In diesem Jahr sollen sie 
nicht unter 20 Dezi tonnen liegen. 
In den Staateopel  ehern sollen 
nicht weniger als 9 000 Tonnen 
Korn elngelagert wenden. Die 
Brigade um Valentin Wailz will 
Ihre Leistiumgen vom Vorjahr 
verankern.

..Wir haben erfahrene Mecha­
nisatoren. die auf alle Launen 
des Wetters und der Natur ge­
faßt sind. Deshalb haben wär die 
Mähdrescher für die getrennte 
und auch für die Einphasenernte 
vorbereitet", .ragle der Chefinge­
nieur des Sowchos L. Kotowski. 
..Auch die Einrichtungen für die 
Mahd des I-agergetreldes sind, 
überholt. Wir rechnen mit al­
lem."

Die Eontevorbereitung Ist ab­
geschlossen. Alle 50 Mähdre­
scher und auch die Getreidemä­
her sind einsatzbereit. Die fin­
digen Sowcho&mechanjsatoren ha­
ben aus ausgebuchten Mähdre­
schern fünf Sammel bunker zu- 
sammengebajut. Jeder davon ist 
eine selbstfahrende Einrichtung, 
die 5 Tonnen Getreide faßt. Da­
durch sohlen mögliche Stillstände 
der Aggregate wegen Mangel an 
Transportmitteln in der ersten 
Zedt verhütet werden.

Jeder Ernte- und Transport- 
gruppe — es gibt ihrer im Sow­
chos zehn — Ist ein Einrlchte- 
meisler zugeteilt. Es wurde ein 
A'ustauschfonds an Ersatzteilen 
und Baugruppen geschaffen, die 
am schnellsten verschleißen. Das 
sind Wechselgetriebe und Moto­
ren. Wenns not tut, kann der 
Motor direkt auf dem Feld gegen 
einen intakten ausgetauscht wer­
den.

Die Qualität der überholten 
Maschinen ist tadellos. Das ist 
durch die Brigadenmethode bei 
der Reparatur erreicht worden. 
So haben die Mitglieder der 
Ernte- und Transpartgruppe um 
A. Beiß ade zusammen ihre fünf 
Mähdrescher schnell und gut in­
stand gesetzt. Um auch die klein­
sten Versäumnisse aufzudecken, 
wurde im Sowchos die gegensei­
tige Kontrolle der Einsatzbereit­
schaft der Brigaden und Arbeits­
gruppen organisiert.

Das Sowchoskoxlekliv ist fest 
entschlossen, die Ernte 81 ter- 
mln- und qualitätsgerecht zu 
bergen.

Sergej GENEROSOW
Gebiet Nordkasachstan

werden sie an ihren Arbeitsplätzen 
von der Jugend abgelöst, die in die 
Vereinigung gekommen ist. Die aus 
Neulingen gebildeten Brigaden 
wurden durch erfahrene Mitarbeite­
rinnen verstärkt. Qualifizierte Mei­
sterinnen bringen den Mädchen 
fortgeschrittene Arbeitsverfahren 
und Fertigkeiten bei, erziehen sie 
zur Sparsamkeit.

Die Sorge für die Menschen ver­
gilt sich hundertfach. Das Kollek­
tiv des Betriebs bleibt auch in den 
Sommermonaten führend in seiner 
Branche.

Armenische SSR

und 
d i e

„Schuhe" für 
den Traktor

Hohe Geländegängigkeit 
Funklionssicherheit sind
Hauptvorzüge der neuen Reifen 
für Traktoren und Selbstfahrernte­
aggregate. Die erste Partie dieser 
Erzeugnisse ist im Jerewaner Rei­
fenwerk hcrgcstellt worden. Die 
mit dem Gütezeichen markierten 
Erzeugnisse wurden an das Land­
maschinenbauwerk Rubzowsk in 
der Altaircgion geliefert.

Im elften Planjahrfünft wollen 
die Arbeiter des Reifenwerks die 
Produktion mehrerer Arten von 
Reifen für die Landtechnik auf­
nehmen. Dank der Rekonstruktion, 
die zur Zeit im Betrieb vorgenom­
men wird, kann der Produktions­
ausstoß vergrößert werden.
Moldauische SSR-----------------------

Das Dorf 
verändert sich

Das traditionelle Fest der Acker­
bauern „Ruhm dir, Arbeitsmensch“ 
im Rayon Rybniza verlief hier 
erstmalig nicht im Rayonzentrum, 
sondern im Dorf Michailowka. Man 
hatte die Zentralsicdlung des Kol­
chos „Biruinza” nicht zufällig vor­
gezogen: Im Norden Moldawiens 
ist sie in den letzten Jahren in 
baulicher Hinsicht eine der besten 
geworden.

Das Programm der Begrünung 
und Ausstattung mit allen Versor­
gungseinrichtungen wurde von der 
ständigen Kommission des örtli­
chen Sowjets erarbeitet. Sie koor­
dinierte auch .die Arbeit der Depu­
tiertengruppen und Posten, die an 
den neugebauten Objekten des Kol­
chos gegründet wurden. Aut Ein­
ladung der Auscrwählten des Vol­
kes kamen in die Baubrigade Ab­
solventen der Dorfschule und Rent­
ner. Auch die „Deputiertcnmonta- 
ge", die auf den Bauplätzen durch­
geführt werden, halfen, das Ar­
beitstempo beschleunigen. An sol­
chen Montagen prüften die Mit­
glieder der ständigen Kommission, 
die Leiter des Kolchos und die 
Baubrigaden den Verlauf der Er­
richtung des Handelszentrums, des 
Wohnhauses für junge Spezialisten, 
des Stadions und anderer Objekte.
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Analyse des Erfolgs

Nach neuer Methode

Teure Genossen! Die Beschlüs­
se des historischen XXVI. Partei­
tags der KPdSU und de> XV. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans beharrlich realisie­
rend, setzen wir Werktätigen der 
Landwirtschaft des Rayons Kul- 
byschewski, Gebiet Koktschetaw, 
alles daran, um die Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen des 
ersten Jahres des elften Plan- 
Jahrfünfts In der Produktion und 
lm Verkauf von ackerbaulichen 
und tierischen Erzeugnissen an 
den Staat erfolgreich zu erfül­
len.

Um den größtmöglichen Bei­
trag zur Realisierung des von der 
Partei zu erarbeitenden Lebens­
rnittel program ms zu leisten, be­
schlossen die Kollektive der 
I^andwirtschaftsbetriebc. die Pro- 
duktlonseffektivltät und Arbelts- 
3ualltät zu steigern, die Nutzung 
es Bodens, der Technik und 

Düngemittel zu verbessern, die 
Tierzucht intensiver zu entwlk- 
keln.

Eine zuverlässige Grundlage 
sind für uns in dieser Hinsicht 
die Leistungen, die die Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons im 
vorigen Planjahrfünft erzielt ha­
ben: wir haben 1 582 000 Ton­
nen hochwertiges Getreide er­
zeugt und davon 66 500 000 Pud 
an den Staat geliefert. Für hohe 
Leistungen lm sozialistischen 
Unionswettbewerb, die erfolgrei­
che Erfüllung der Pläne der 
wirtschaftlichen und .sozialen 
Entwicklung für 1980 und des 
zehnten Planjahrfünfts ist der Ray­
on mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des M’.nl- 
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol sowie 
dem Gedenk-Ehrendipiom des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans ausgezeichnet worden.

E6 ist unser Ziel, das Erreich­
te nicht nur zu verankern, son­
dern auch zu übertreffen, da un­
ser Land von den Kasachstanern 
mehr hochwertiges Getredde er­
wartet.

Dafür haben wir alle Möglich-

Aufruf
der Werktätigen des Rayons Kuibyschewski, Gebiet Koktschetew, 

an alle Getreidebauern der Republik

kelten. In Erwiderung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Über zusätzliche Maßnahmen 
zur Sicherung der Erntebergung, 
der Erfassung von Agrarerzeug­
nissen und Futter lm Jahre 1981 
sowie der erfolgreichen Durch­
führung der Viehwinterung in 
der Periode 1981—1982“ über- 
prüftep die Kollektive der Land­
wirtschaftsbetriebe des Rayons 
die vorher übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen und 
übernahmen ernöhte. Es Ist vor­
gemerkt. lm Durchschnitt 15,5 
Dezitonnen Getreide von Jedem 
der 21-1600 Hektare zu ernalten 
und an den Staat mindestens 15,5 
Millionen Pud bei einem Plan 
von 12,7 Millionen zu verkaufen. 
Dabei starken una harten Wel­
zen — 80 Prozent.

Noch höhere Leistungen wol­
len die Werktätigen de* Sowchos 
„kusajewskl“ erzielen — sie wol­
len von der ganzen " 
fläche 19 Dezitonnen 
Hektar erhalten 
31 000 Tonnen in 
mltteifonds liefern, 
live der Sowchose 
und „Sapadny“ 
Hektarertrag auf 17 bis 18 De­
zitonnen erhöhen und der Heimat 
Je 29 000 Tonnen hochwertiges 
Getreide liefern.

Gewichtig wollen dazu die 
führenden Feldbau-Traktoristen­
brigaden beisteuern. Die Brigade 
Nr. 2. geleitet vom Delegierten 
des XXVJ. Parteitags der 
KPdSU. Deputierten des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen. 
SSR, Helden der sozialistischen 
Arbeit W. J. Klrilschek aus dem 
Sowchos „Tscherwonny“ hat 
sich z. B. verpflichtet, lm Durch­
schnitt mindestens 22 Dezitonnen 
von jedem der 4 0 13 Hektare 
zu erhalten. Die Kollektive der 
Brigaden des Helden der soziali­
stischen 
chowskl

Getreide-
Korn je 

und davon 
den Lebens- 
Die Koilek- 
„Uroshainy“ 

werden den

Arbeit A. I. Tsche- 
und I. M. Baiguany-

schew aus dem Sowchos „Rusa- 
Jewskl“, M. S. Kawaler aus dem 
Sowchos „Sapadny“ und M. G. 
Kotschmar aus dem Budjonny- 
Sowchos wollen 20—21 Dezlton- 
nen Getreide Je Hektar erzielen.

Die Hauptlösung der Ernte ist 
hohes Tempo und hohe Qualität. 
Wir haben uns verpflichtet, flas 
Getreide auf der ganzen Fläche 
in Schwaden zu legen und den 
Drusch in 15 bis lö Arbeitstagen 
abzuschlleßcn, die ganze Ernte 
bis auf die letzte Ähre einzu­
bringen. keine Verluste an Getrei­
de zuzulasscn und lm September 
die erhöhten Verpflichtungen In 
dessen Verkauf an den Staat zu 
erfüllen und einen entsprechen­
den Saatgutfonds zu schaffen.

Unter den Verhältnissen des 
laufenden Jahres soll besondere 
Aufmerksamkeit der Qualität der 
Erntebergung geschenkt werden. 
Zu diesem Zweck verwenden wir 
weitgehend den Kontrolldrusoh, 
das Plakettensystem der Getreide­
erfassung, die Talons der Qualität 
der Erntebergung, versehen die 

Kombines mit Ahrenhebern, Ex­
zenterhaspeln und werden für de­
ren hermetische Abdichtung sor­
gen.

Da die exakte Arbeitsorgani­
sation, der hocheffektive Einsatz 
der Technik, die sachkundige An­
wendung progressiver Erntetech­
nologien unter beliebigen Wet- 
ierverhäitnlssen die entscheiden­
de Bedingung für den Erfolg der 
Erntebergung sind, haben wir 53 
Erntetransportkomplexe gebildet, 
die 159 Arbeitsgruppen vereinen. 
Es soll hauptsächlich der Zwei­
schichtbetrieb der Getreidekombi­
nes gesichert werden, wodurch 
sie bei der Mahd 20 Stunden täg­
lich im Einsatz sein werden. Er­
fahrene Meister werden über jun­
ge Kombineführer Patenschaft 
übernehmen und ihnen helfen, 
die Planaufgaben erfolgreich zu 
bewältigen.

Jeder, der an der Bergung, 
Beförderung, Annahme und

Sowchosen, Erntetransportkomple­
xen und Arbeitsgruppen. In den 
Erntetagen werden sechs Aglt- 
brlgaden und ein Agitationszug 
funktionieren. Um eine bessere 
Befriedigung der Belange und 
Ansprüche der Erntetcllnchmer 
werden die Mitarbeiter des Han­
dels, des Dicnstlelsluhgswesens 
und des Gesundheitsschutzes grö­
ßere Sorge bekunden. Und wie 
es bereits Tradition geworden Ist, 
werden die Patenbetriebe und 
Organisationen den Kollektiven 
der Sowchose in der angespann'- 
ten Zelt Hilfe erweisen.

Im Komplex mit den Erntear­
beiten werden wir das Stroh ein­
sammeln und die Ländereien für 
die künftige Ernte vorbereiten. 
Zu diesem Zweck sind in jedem 
Landwirtschaftsbetrieb Arbeits­
gruppen zum Pflügen des
Herbstackers und zur Beschaffung 
von Grobfutter gebildet wor­
den. Wir werden aen Herbststurz 
nicht später als am 10, Oktober 
abschließen, unsere lm Aufstieg 
begriffene Viehzucht ausreichend 
mit Futter versorgen und 
rechtzeitig zu den Farmen 
fördern.

Wir werden alles, was in 
screr Kraft liegt, tun, um 
übernommenen Verpflichtungen 
gerecht zu werden, und rufen 
alle Kombineführer, Traktoristen, 
Fahrer, Mitarbeiter der Kraft­
verkehrsbetriebe des „Kasgos- 
komselchostechnlka“. der Erias- 
sungs- und Aulkaufbetriebe, alle 
Werktätigen der Landwirtschaft 
der Republik auf, den sozialisti­
schen Wettbewerb um die orga­
nisierte und hocheffektive Durch­
führung der Erntebergung, um 
die Erfüllung und Uoerbletung 
der Auflagen des ersten Jahres 
des elften Planjahrfünfts lm Ver­
kauf von Getreide 
landwirtschaftlicher 
an den Staat noch 
zu entfalten.

Würdigen wir 
XXVI. Parteitags 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
mit neuen Arbeltserfoigenl

Der Aufruf wurde in der Versammlung des Partei- und Wirf- 
schaftsakfivs des Rayons Kuibyschewski, Gebiet Koktschetaw, erörtert 
und angenommen.

Nachbearbeitung des Getreides 
teilnehmen wird, wird mit dem 
Gefühl hoher Verantwortung und 
schöpferisch arbeiten, Jede Mi­
nute schätzen.

In den ersten Reihen der Wett­
eifernden werden unsere ruhm­
vollen Mechanisatoren K. F. 
Meschtschanow und 1. K. Abdul- 
l n aus dem Sowchos „Tscher­
wonny“, W. 1. Poscheljuk aus 
dem Sowchos „Sapadny“, J. D. 
Gladyschew aus dem Sowcho9 
„Drushba“, die Fahrerbrigaden 
von N. 1. Tschurajew, J. A. Mü­
ler, D. Temirgalijew aus dem 
Kraftvcrkehrsbetrleb Peskl, 0. S. 
Saduow und W. K. Skowpen aus 
der Kraftwagenzcntrale „Trans- 
sclchoschimija“ und andere 
schreiten.

Für die effektive Arbeit des 
Autotransports werden wir beson­
dere Sorge tragen. Wir werden 
bei der Getreidebeförderung das 
Kombltrallerverfanren anwenden, 
alle gewöhnlichen un I Großraum- 
anhäjiger mit Traktoren K 700 
und Sammelbunkern nutzen.

Die Rayonparteiorganlsatlon 
mobilisiert zwei Drittei Ihres Be­
stands zur Erntebergung. Um 
den Verlauf der Ernte und der 
Getreddeerfassung zu leiten, sind 
lm Rayon Stäbe, operative Grup­
pen für Technologie und Organi­
sation der Ernte, für Arbeits­
qualität und Getreidelieferung an 
aen Staat, für Beleuchtung des 
sozialistischen Wettbewerbs ge­
schaffen worden. Es sollen zu­
sätzlich 44 Partei- und 16 Kom­
somolgruppen, 55 Deputierten­
posten und 63 Posten der Volks­
kontrolleure gebildet werden.

Ernsthafte Bedeutung messen 
wir der ideologischen Sicherung 
der Erntebergung bei. Weitge­
hende Entfaltung erfährt der so- 
z'allstlsche Wettbewerb unter den

es
be*

un- 
den

una anderer 
Produktion 

weitgehender
das Jahr des 
der KPdSU

Kommunisten unserer Zeit

Rastloses Herz
Das Tuchkombinaf in Kargalinka gehörte früher zu den zurückbleibenden 

Betrieben der Branche. Das Arbeifskollekfiv unter der Leitung des Partei­
komitees und die Administration brachten unter sachkundigem Beistand 
der Fachleute die Arbeitsorganisation und die Produktion in beste Ord­
nung. Das wurde von guten Erfolgen gekrönt und gab die Möglichkeit, im 
10. Planjahrfünft erfreuliche Prcd.ktionsieis.u.-gen zu erzielen und die Auf­
lagen des vergangenen Jahrfünfts in Ehren zu erfüllen.

Zur Steigerung der Arbeits­
produktivität im Tuchkombinat 
leistete die führende Weberin 
Kuidarija Tokseitowa einen ge­
wichtigen Beitrag. Sie gilt h er 
mit Recht als Meisterin Ihres 
Faches. Bereits 20 Jahre arbeitet 
sie in der Webabteilung. Wie 
Jede angehende Arbeiterin mußte 
sie manche Prüfungen durchma­
chen. 1961 kam sie mit 17 
Jahren nach Kargallnka aus dem 
Nachbaraul Malbulak. Unschlüs­
sig betrat sie das Arbeitszimmer 
des Direktors A. Shurinow, um 
ihn um eine Anstellung zu bit­
ten. Der erfahrene Betriebsleiter, 
heute Rentner, verhielt sich zu 
Ihr väterlich. Nach einer kurzen 
Einführung in 
nung wurde 
die erfahrene 
Konopljanko — ihre Patin. Kuida­
rija erlernte den technologischen 
Arbeitsprozeß und die Vorschrif­
ten der Sicherheitstechnik. Kui­
darija erinnert sich, daß es für sie 
schwer war, nicht nur die Tech­
nologie der Textliproouktion zu 
meistern, sondern sich auch an 
den ständigen Lärm der Webstüh­
le in der großen Abteilung zu ge­
wöhnen. Aber sie setzte Ihren 
Willen durch, um in die „Ge­
heimnisse“ des Berufes eßzu­
dringen. Dank der geduldigen 
und sachkundigen Patenschaft 
Nina Konopljankos und der ei­
genen Wißbegier führte das Mäd­
chen die nötigen Arbeitsvorgän­
ge genau und gut aus. Das er­
möglichte Ihr, die Prüfungen der 
Produktionskommission ausge­
zeichnet zu bestehen und weiter­
hin selbständig zu arbeiten. Nach 
zwei Jahren gehörte Kuidarija 
Tokseitowa zu den führenden, den

die Arbeitsord- 
sie Lehrling, und 

Weberin Nina

besten Weberinnen. Die Kollegen 
erkannten sie als eine gute 
Meisterin an. Über ihre Arbe t 
sprach man mit Achtung, dafür 
wurde sie mehrmals mit Ehren­
urkunden, Wertgeschenken und 
Dankschreiben ausgezeic hnet. 
Das fürsorgliche Verhalten der 
Kollegen und Betriebsleitung be­
flügelte die junge Weberin, und 
sie erhöhte immer mehr ihre Bo- 
rufsmelsterschaft.

Nach vier Jahren erwiesen 
die Kommunisten der Abteilung 
und das Partelkomitee des Kom­
binats K. Tokseitowa ein hohes 
Vertrauen und nahmen das Mäd­
chen einstimmig in die Partei 
auf. Danach arbeitete Kuldarijä 
noch besser als zuvor. Damals be­
diente sie noch drei Webstühle, 
erzielte aber immer hohe Leistun­
gen.

Heutzutage bedient sic zehn mo­
derne Webstühle. Das erreichte 
sie dank der Verbesserung der 
Arbeitsorganisation, der Einfüh­
rung der modernen Technologie, 
der fortschrittlichen Verfahren 
und Methoden. Für die frucht­
bringende Arbeit und die hohe 
Qualität der Erzeugnisse wurde 
Kuidarija Tokseitowa mit dem 
Lenlnorden, mit zwei Orden des 
Roten Arbeitsbanners und meh­
reren Medaillen ausgezeichnet. 
1976 beteiligte sie sich in Mos­
kau am Internationalen Wettbe­
werb der Weber, wo sie einen 
Preispiatz belegte und wo ihr 
das Diplom des Meisters höchster 
Qualifikation verliehen wurde.

Die Betriebsleitung, das Par­
teikomitee und die gesellschaft­
lichen Organisationen schenken 
besondere Aufmerksamkeit der 
Verbreitung der reichen Er-

fahrungen von Kuidarija Toksei­
towa. lm Betrieb sind mehrere 
Blätter herausgegeben worden, 
die über ihre Arbeitsmethoden 
berichten. Darüber erzählen die 
Lehrmeister ihren Zöglingen, 
Kuidarija ist heute selbst eine 
der besten Lehrmeisterinnen, sie 
übermittelt ihre Fertigkeiten den 
„Patenkindern" in der Praxis. 
Von ihr lernen gern auch manche 
änd fe namhafte Arbeiterinnen. 
Denn bei- ihr kann man viel 
Nützliches abgucken. Von Ihrem 
Können sprechen beredt solche 
Kennziffern: Statt den planmä­
ßigen 18 420 Quadratmetern er­
zeugte sie im 10. Planjahrfünft 
32 956 Quadratmeter Tuchge­
webe der höchsten Qualität. 
Die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität gab Ihr die 
Möglichkeit, heute bereits für den 
November 1984 zu arbeiten.

Kuidarija Tokseitowa regte 
einen Wettbewerb um den Ti­
tel „Bester In seinem Beruf“ 
an, dem persönliche komplexe 
Einsparungskontos zugrunde lie­
gen müssen. Zahlreiche Brigaden 
und Abteilungen des Kombinats 
unterstützten diese Initiative. Im 
letzten Jahr haben die Inhaber 
solcher Konten Tausende Rubel 
sparen helfen.

„Wir schätzen jetzt jede Mi­
nute Arbeitszeit", sagt Kuidarija 
Tokseitowa. „Der Wettbewerb 
hat mich und meine Kollegen 
richtig in seinen Bann gezogen, 
er veranlaßt uns, schärfer zu den­
ken und höhere Anforderungen 
an uns und an andere zu stel­
len. Er diszipliniert und bringt 
uns große Genugtuung.“

Kuidarija leitet auch große ge­
sellschaftliche Arbeit. Als Mit­
glied des Partelkomilees des 
Tuchkomblnals und Mitglied des 
Gebietsparlelkomitees sorgt sie 
für gute Wohnverhältnisse, für 
eine inhaltsreiche Freizeitgestal­
tung der Jungen Betriebsarbeltcr.

Gegenwärtig bemüht sich Kui­
darija Tokseitowa gemeinsam mit 
ihren Freundinnen um die Ver­
wirklichung der grandiosen Auf­
gaben des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, dessen Delegierte sie 
war.

Rationalisatoren
schlagen vor

Die Rationalisatoren des Erdöl­
feldes Kalamkas auf der Halb­
insel Büsatschi haben ein ori­
ginelles Verfahren entwickelt, um 
die Ausrüstungen der Bohrlöcher 
zu reinigen. Das Erdöl dieser La­
gerstätte zeichnet sich durch ho­
nen Harzgehalt aus, die durch 
ihre Ablagerungen die unterir­
dischen Ronre verstopfen.

„Und wenn wir state Wasser 
das Erdöl selbst verwenden?“ 
überlegten der Meister K. Ali­
bajew und der Ingenieur B. Aja- 
ganow. Man unternahm zahlrei­
che Forschungen, in deren Ver­
lauf eine neue Technologie der 
Vorbeugungswartung der Bohr­
löcher entwickelt wurde. Jetzt 
wird ein Teil Erdöl mit Dampf 
erwärmt, man fügt ihm Sonder­
mittel zur Verhütung von Korro­
sion zu und pumpt es wieder ins 
Erdinnere. Die Dauer der Repa­
ratur der Ausrüstungen auf dem 
Erdölfeld Ist dadurch bedeutend 
verringert, ihre Qualität ist ver­
bessert worden.

Dank diesem Verfahren hat 
das Kollektiv der Jungen Ver­
waltung „Komsomolsknelt“ seine 
sozialistischen Verpflichtungen 
in der Einführung von Verbes- 
scrungsvorschlägen In die Pro­
duktion schon auf das Andert­
halbfache überboten. Dank den 
Neuerern haben dte Erdölarbeiter 
zusätzlich über 30 000 Tonnen 
Erdöl gewonnen.

(KasTAG)

Der Brigadier der Auioelektriker 
Woldemar Bauer ist im Pawlodarer 
Taxipark allgemein bekannt.
Er ist aktiver R a t i o n a I i- 
sator. 1975 erhielt er in der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR einen Preis für 
den Verbesserungsvorschlag, der 
einen ökonomischen Nutzeffekt von 
2 500 Rubel ergeben halte.

Im Bild: Brigadier Woldemar
Bauer (zweiter von links) mit seinen 
Kollegen Wladimir Kokorin, Vale- 

.ri Wolodin und Nikolai Kusmenko,
Foto: Viktor Krieger

Unser Häuserbaukombinat des 
Trusts „Dshambuistroi“ taut 
mehrgeschossige Häuser, Schu­
len, Kinderkombinate, Verkaufs­
stellen und Filmtheater. 30 Pro­
zent der Einwohner der Geblets- 
staejt wohnen In Häusern, die 
wir errichtet haben. Das Ist das 
Ergebnis der Arbeit von fünf­
zehn Jahren. Seit dem Vorjahr 
bauen wir Häuser mit besserer 
Raumverteilung: die Wohnungen 
sind höher, breiter, Jede hat 
zwei Loggten, eine große Kü­
che, einen Müllschlucker. Die 
Zimmer sind isoliert.

Mit dem Übergang zur neuen 
Häuserserie sind uns Schwierig, 
kelten erwachsen. Unsere Auf­
lagen im Vorjahr haben wir nur 
mit 70 Prozent erfüllt. Die Bau­
arbeiter beschuldigen die Ent­
wurfsingenieure, und diese umge­
kehrt die Bauleute.

In diesem Jahr sind wir gut 
gestartet: Der Halbjahrplan ist 
bewältigt. Was Ist geschehen? 
Wohl ein Wunder?

Nichts Besonderes. Wir wapp­
neten uns mit der Baumethode 
der Tallinner. Mitarbeiter des 
Instituts „Kasorgtechstroi“ ha. 
ben sich mit der Methode der 
durchgängigen Vertragsmethoden 
vertraut gemacht und diese uns 
zur Auswertung empfohlen. 
Während der Arbeit hat sie sich 
bewährt, wir paßten sie an unse­
re Bedingungen an. Und die 
ganze Sache kam ins Rollen.

Worin besteht das Wesen der 
neuen Methode? Durch einen 
Vertrag wird die Herstellung 
von kompletten Baugruppen. Ih­
re Zustellung und ihr Zusam­
menbau vereinbart. Darüber hin­
aus schließt der Vertrag Ver­
putz-. Ausgestaitungs-, 
Tischler- und andere Ar­
beiten mit ein, d. h. die Aus­
führung aller Arbeiten vom 
Nullzyklus bis zur Überreichung 
der Schlüssel an das Wohnamt.

Bel der Arbeit nach dieser 
Methode ist erstens der richtige 
und alleinige Herr am Bauob­
jekt die Komplexbrigade, die 
den Auftrag übernommen hat. 
Jede von Ihnen ist bestrebt, Ihr 
Objekt termingerecht zu über- 
feben, und kämpft um die Re- 

uzierung der Bauzeit. Zwei­
tens werden die Baukosten ge­
ringer. well alle Baumaterialien 
wirtschaftlich genutzt werden. 
Drittens, Immer klarer wird das 
Streben des Herstellerbetriebs, 
die Bauplattensätze In technolo­
gischer Folge herzustellen und 
an den Baubetrieb zu liefern.

Wir haben auch in der Tech­
nologie manches vervollkomm­
net: In einem 70-Famillenhaus 
wurde die Montage von 430 
Bauelementen verkürzt. Die Log­
gien wurden aus fünf Elementen 
zusammengebaut. Wir Jedoch er­
arbeiteten eine Platte, die diese 
fünf Bauteile vollständig er­
setzt. Für Ihr Aufstellen braucht 
man natürlich viel weniger Zeit. 
Zwei Außenwandungen wurden 
als eine gefertigt. Dasselbe ge-

schah mit den Trennwänden in­
nerhalb der Wohnung.

Die Stlegcnarme wurden bis 
zum Vorjahr von Hand rchon 
auf der Baustelle gefertigt. Hier­
her wurden Baumaterialien ge­
brächt, und Bauarbeiter von an­
deren Abschnitten mußten sie 
herstellen. Das hemmte die Ar­
beit. Nun hat man die Fertigung 
der Treppeniäufe, mit Mosaik 
verziert und geschliffen, in der 
Werkhalle organisiert. Auen die 
Sanitärzellen kommen komplett 
mit zum Teil schon Installierten 
Ausrüstungen zur 
Früher wurden sie hier 
ständig montiert.

Das Ist noch lange nicht al­
les, was wir aus eigener in­
itiative zur Verbesserung der 
Qualität der Arbeit und zur Stei­
gerung der ProduktlonselTektlvl- 
tät unternahmen.

Wir werden zwei neue Linien 
für die Produktion von Stahlbe­
tonwandplatten lm Fließbandver­
fahren errichten. Die alten Aus­
rüstungen werden wir rekon­
struieren, die verschlissenen 
dufch neue in Jenen Werkabtei­
lungen ersetzen, wo die Jeweili­
gen Baugruppen vormontlerl und 
dann an die Baustelle geliefert 
werden. Jetzt schon werden die 
Wände eines Gebäudes In drei 
bis vier Tagen errichtet. Im 
Jahr bauen wir zwölf 70-Famili- 
enhäuser. Also liegt der Vor­
teil auf der Hand. Während wir 
gegenwärtig 42 000 Quadratme­
ter Wohnfläche bauen, werden wir 
bereits . 1983 die projektierte 
Kapazität erreichen und 81 000 
Quadratmeter Wohnfläche fertig­
stellen. Bis Ende des Planjahr­
fünfts wird diese Kennziffer 
140 000 erreichen.

Die ausgewerteten Neuheiten 
ergaben In einem Halbjahr ei­
nen ökonomischen Effekt von 
41 279 Rubel.

Dank der neuen Vertragsme­
thode, die wir bei uns einge­
führt haben, hat sich das Tempo 
der Bauarbeiten beschleunigt, 
ihre Qualität verbessert und den 
Lohn der Arbeiter erhöht. So 
hat die Brigade um Serik Baran- 
gasijew den Verrechnungswert 
bei der Übergabe des Gebäudes 
Nr. 8 um 9 500 Rubel verrin-. 
gert. Dafür erhielt das Baukol- 
iektlv 2 400 Prämiengelder. Der 
Durchschnittslohn 
ters erreicht 300 
nat.

Den Ton im

Baustelle, 
voll-

eines Arbci- 
Rubel lm Mo-

___ __  __ sozialistischen 
Wettbewerb geben die Brigaden 
um Jakow Maklakow. Edmund 
Rung. Nikolai Krawtschuk und 
Nina Sikirko an.

So haben wir den Planrück­
stand überwunden und beschleu­
nigen weiter das Arbeitstempo, 
um unsere Planvorgaben termin- 
und qualitätsgerecht zu bewälti­
gen.

Johann FREI, 
Leiter des Häuserbaukom­
binats
Dshambul

1
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Immer erwartet
Artur BÄUMLER

Alma-Ata

Unter den Delegierten des XV. 
Parteitages der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans war 
auch Peter Schmidt, ein Vertre­
ter der Verkehrsarbelter Ostka­
sachstans, Fahrer lm Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 1 der Stadt Ust- 
Kamenogorsk. Schon über 20 
Jahre lenkt er seinen Bus, be­
herrscht sein Fach perfekt und 
erfüllt seine Pflichten genau und 
gewissenhaft. Er setzt alles dar­
an. damit seine Fahrgäste zufrie­
den sind.

Peter Schmidt und seine Ablö­
sung — der Komsomolze Takan 
Rakischew — bemühen sich stän­
dig, ihren Bus gut Instand zu hal­
ten. Wenn etwas überholt wer­
den soll, gehen Sie zu zweit ans 
Werk

Vor nicht langer Zelt war Ta­
kan Rakischew noch sein Lehr­
ling. Dieser wlßoeglerlge und 
fleißige Junge meisterte den 
Fahrerberuf in relativ kurzer 
Zeit und arbeitet gegenwärtig 
selbständig. Heute '.st er Ablösen­
der bei seinem Lehrmeister.

Peter Schmidt beteiligte sich 
am ersten Republiktreffen der 
Lehrmeister des Kraftverkehrs­
ministeriums der Kasachischen 
SSR, das 1979 In Karaganda

Ein Mann der Pflicht
staltfand. Für die erfolgreiche 
Erfüllung der persönlichen so­
zialistischen Verpflichte n g e n 
wurde ihm der Orden des Ar­
beitsruhms der 111. Klasse ver­
liehen. Mit unter den ersten 
schloß er sich dem Republik­
wettbewerb um die Vergrößerung 
der Kilometerleistung oltie Ge­
neralüberholung an. Im Vorjahr 
sparte seine Besatzung mehr als 
700 Kilogramm Benzin, die Lei­
stung des Busses ohne General­
überholung belief sich auf 
rund 100 000 Kilometer; das ist 
um 35 000 Kilometer mehr, als 
es in den sozialistischen Ver­
pachtungen vorgesehen war.

Schwierig una mühevoll ist 
der Fahrerberuf, Jedoch Peter 
Schmidt arbeitet nicht nur ge­
wissenhaft, sondern setzt auch 
sein Studium fort und leistet 
gesellschaftliche Arbeit. Ausge­
zeichnet absolvierte er die 
Abenduniversität des Marxismus- 
Leninismus. Von den Kommu­
nisten des Kraftverkehrsbetriebs 
wurde er mehrmals zum Mitglied

des Parlelkomltees der Kraft­
verkehrsverwaltung für Personen­
beförderung und Deputierter des 
Ostkasachstaner Gebietssowjets 
der Volksdeputlerlen gewählt:

„Ich trage als Kommunist und 
Deputierter große Verantwor­
tung“, * sagt Peter Schmidt, 
„aber Ich stehe nicht allein da, 
sondern verspüre immer die ka­
meradschaftliche Hilfe meiner 
Gleichgesinnten und älteren Kol­
legen. Der XXVI. Parteitag stell­
te den Kraftverkehrsarbeltcrn 
große Aufgaben. Wir können und 
müssen besser als je zuvor ar­
beiten. In unserem Kollektiv 
verbreitet sich weitgehend der 
sozialistische Wettbewerb um die 
maximale Kilometerleistung der 
Busse ohne Generalüberholung, 
um das Sparen der Treib- und 
Schmierstoffe. Ich bin sicher, daß 
unsere Leistungen lm 11. Plan­
jahrfünft noch höher sein wer­
den. Jeden Tag machen wir zum 
Tag der Aktlvistenarbelt."

Alexander NIKOLAUS 
Ust-Kamenogorsk

Der Jüngste Parteitag stellte 
uns ideologischen Kadern eine 
Aufgabe von besonderer Bedeu­
tung: Mit. Hilfe aller Propagan­
da- und Agitationsmittel die Er­
ziehung der Sowjetmenschen zu 
fördern. Jeder Mensch In unse­
rem Land muß einsehen, daß die 
Realisierung der Parteitagsbe­
schlüsse in der Wirtschaft als 
auch im Bereich der sozialen 
Entwicklung Anliegen eines Je­
den von uns ist. Bel den Men­
schen das Gefühl, Herr im Lande 
zu sein, herausbilden — das ist 
eine der wichtigsten Aufgaben, 
die sich die Agitatoren des Sow­
chos stellen.

Unser Kollektiv ist etwa 1 000 
Personen stark. Dutzende erfül­
len eine ehrenvolle und wichtige 
Aufgabe — sig sind Agitatoren. 
Besonders hohe Forderungen 
werden ihnen während der an­
gespannten landwirtschaftlichen 
Kampagnen — der Aussaat, der 
Futterbeschaffung und der Ernte 
— gestellt.

Jeder Agitator hat seine 
bcltsformen und 
non eigenen Stil.

j Ar- 
-methoden, scl- 

..... _.o___ . Das Parielko« 
m:tee Ist nicht bestrebt, diese 
SHlbesonderhcltcn zu nivellieren. 
Zweifellos sind alle Formen und 
Methoden gut, außer den schlech­
ten. Wir bemühen uns, Men­
schen, die Gutes und Fortschritt­
liches propagieren, zu helfen, Ih­
re Arbeit möglichst effektiv zu 
organisieren, Insbesondere In .der

diesjährigen angespannten Kam­
pagne: die Futterbeschaffung Ist 
noch nicht beendet, aber die Ge­
treidemahd ist schon da, und da 
wird jede Minute gezählt.

Auf verschiedene Art beginnen 
die Agitatoren Ihren Weg. Hier 
sei kurz über die Erfahrungen 
von Irma Weiß berichtet, die als 
beste Agitatorin lm Rayon gilt.

Sie Ist Bibliothekarin. Als 
Agitatorin wirkt sic lm Kollektiv 
der Sowchosabtelung Nr. 2. Ihr 
Tagebuch der durchgeführten 
Maßnahmen verschallt uns einen 
genauen Einblick in ihre aktive 
und mannigfaltige Tätigkeit. Da 
stehen verzeichnet: Aussprachen 
über die Materialien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und über 
moralisch-ethische Themen, Pro­
paganda fortgeschrittener Erfah­
rungen und Erörterung von Wirt­
schaft sauf gaben des Sowchos. 
Unter der Leitung von Irma 
Weiß geben die Farmarcelter 
Kampf- und Blitzblätter heraus. 
Kein Fall von Mißwirtschaft und 
Schlendrian, kein Erfolg, keine 
Errungenschaft bleibt außerhalb 
Ihres Blickfeldes.

Der Beitrag eines Agitators 
zum allgemeinen Erfolg läßt sich 
kaum durch konkrete Zahlen er­
fassen. Doch er Ist zweifelsohne 
beachtlich. Das von Heinrich 
Brennlng geleitete Kollektiv der 
Schweinefarm und die Melker­
brigade um Viktor Delwa tragen

würdig den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“. Dazu 
hat auch Irma Weiß reell beige­
tragen.

Das konkrete persönliche Vor­
bild ist das Hauptmittel des 
Agitators Theodor May. Er lei­
tet eine Feldbau- und Traktoren­
brigade in der Sowchosabtciiung 
Nr. 4. Der Junge Kommunist hat 
vollauf zu tun. Doch er vereint 
erfolgreich seine Berufstätigkeit 
mit dem Studium an der landwirt­
schaftlichen Fachschule und mit 
aktiver gesellschaftlicher Tätig­
keit. Davon zeugen auch die Pro­
duktionsleistungen. Den Plan 
der Heuwerbung hat diese Briga­
de als erste lm Sowchos erfüllt. 
Gegenwärtig ringt sic um den 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit“.

Die Parteiorganisation hält 
die Tätigkeit der Agitatoren un­
ter ständiger Kontrolle. Ihre 
Probleme wurden wiederholt In 
Sitzungen des Parteikomltces be­
sprochen. Die Agitatoren legen 
systematisch Rccnenschaft über 
Ihr Wirken ab. lm April z. B. 
mußte Sarsentai Ibragimow auf 
der Parteiversammlung berich­
ten. Er wurde auf ein ernsthaftes 
Versäumnis aufmerksam ge­
macht: Er organisiert zu w?nlg 
Aussprachen mit der Jugend, 
schenkt Ihren Problemen selten 
und wenig Beachtung. Die Kritik 
half.

Die Agitatoren haben es nicht 
leicht, obwohl es auch solche 
gibt, die es sich manchmal be­
quem machen. Von solchen Agi­
tatoren fordern wir die Verbes­
serung der Tätigkeit, erweisen 
ihnen tatkräftige Hilfe, wenn sie 
Jedoch keine Fähigkeiten zu die­
ser Arbeit haben, ersetzen wir 
sie durch andere Aktivisten.

Der Jüngste Parteitag verlieh 
dem Agltatlonskollektlv des Sow­
chos einen neuen schöpferischen 
Impuls. Auf Versammlungen, wo 
die Parteitagsmaterialten erläu­
tert wurden, haben wir unsere 
Erfolge und Versäumnisse gründ­
lich analysiert und kritisch be­
wertet. Wir nahmen den Kurs 
auf Verstärkung der Sachlichkeit 
und Konkretheit der ganzen ideo­
logischen und politischen Erzie­
hungsarbeit.

In kurzen Ruhepausen versam­
meln sich Ackerbauern um Agi­
tatoren. Letztere berichten über 
das Tages- und Weltgeschehen, 
über die Politik der Partei, über 
dle Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs. In diesen 
Minuten gibt es für den Partei­
aktivisten kein bedeutsameres 
Wort al«; das einfache „Danke­
schön“. Demnach Ist das Wort 
des Agitators in die Seele der 
Zuhörer gedrungen und wird 
konkrete Taten bewirken.

Nikolaus MÜLLER, 
stellvertretender Sekretär 
des Partelkomitees lm Scw- 
chos „Koksujskl"

Gebiet Taldy-Kurgan
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TASS meldet Einseitige Vorteile

In den Bruderländern

Großen Anklang 
gefunden

SOFIA, 
ländischen 
schäften, 
Komsomol 
llch-technlschen Verbände, Treib­
stoffe und Elektroenergie efiektlv 
und rationell zu nutzen, hat In 
den Wcrkiätlgenkollektlven leb­
haften Anklang gefunden. In vie­
len Betrieben werden konkrete 
Maßnahmen zum Sparen von ma­
teriellen Werten und Elektroener­
gie ergriffen.

Im vergangenen Planjahr­
fünft wurden In dieser Hinsicht 
erhebliche Ergebnisse erzielt, die 
zur erfolgreichen Erfüllung der 
Planaufgaben beitrugen. Dank 
der Durchführung In der Repub­
lik des 5. nationalen Wettbe­
werbs um die Einsparung von 
Treibstoffen und Elektroenergie 
sind unter anderem 78 Millionen 
Lewa gespart worden.

Der XII. Parteitag der BKP 
stellte den Werktätigen des 
Landes die Aufgabe, eine noch 
höhere Effektivität in der Nut­
zung der Energiequellen und an­
derer Ressourcen zu erzielen, ge­
gen Verschwendung zu kämpfen 
und das Einsammeln von Sekun­
därstoffen bedeutend zu verbes­
sern.

Im Rahmen der Erfüllung die­
ser Aufgabe haben elf Zwelgmi- 
n-isterien und Ämter der VRB 
Programme im Sparen von Ener­
gie und Treibstoffen erarbeitet,

Obusse in 
den Straßen 
von Prag

PRAG. Nach neunjähriger 
Unterbrechung kursieren In den 
Straßen von Prag wieder Obus­
se. Ihr Wiedererscheinen hat trif­
tigen Grund. Diese Art des öffent­
lichen Verkehrs ist vom Energie­
verbrauch her viel vorteilhafter 
geworden. Von großer Bedeu­
tung ist auch, daß die Obusse die 
Umwelt nicht verunreinigen, we­
niger Lärm verursachen una im 
Betrieb zuverlässiger sind als die 
Busse.

Deshalb faßte man den Ent­
schluß. nicht nur in Prag, sondern 
auch in der ganzen Tschechoslo­
wakei den Obussen „grünes 
Licht" zu geben. Es wird ge­
plant, In der ersten Hälfte der 
80er Jahre das Obusnetz in den

Der Aufruf der Vater- 
Front, der Gewerk- 
des Dlmltroffschen 

und der Wissenschaft-

Städten, wo es dieses bereits 
gibt, zu erweitern und ein solches 
in anderen zu errichten.

Die tschechoslowakische 
dustrle, die Obusse herstellt, hat 
ebenfalls Ihre Traditionen, 
werden im Betrieb „Skoda" 
der Stadt Ostrow-nad-Ohrl 
baut. Die CSSR Ist einer 
größten Lieferanten dieser 
schinen für den Weltmarkt.

ln-

Sie 
• in 
ge- 
der

Ma-

Neue Kulturstätten
BUDAPEST. In der Stadt der 

ungarischen Erdöl- und Chemie­
arbeiter Szazhalombalta wurde 
ein modernes Kulturhaus eröff­
net. Im geräumigen, hellen 
bäude sind eine Bibliothek, 
Leseseal, ein Fllmlektorlum 
tergebracht. Seine ersten Be­
sucher wurden die Mitglieder der 
Brigaden der sozialistischen * 
beit der Erdölraffinerie.

Im laufenden Planjahrfünft 
wird in den Industriegebieten 
Ungarns vorgemerkt, etwa 100 
Kulturpaläste und Betriebsklubs 
zu bauen. Sie sollen in Szeged, 
Pecs. Mlskolcz und anderen 
Städten des Landes entstehen. 
Für die Entwicklung des Netzes 
von Kultur- und Aufklärungsan- 
stalten sollen bis Ende des Plan­
jahrfünfts etwa 500 Millionen 
Forint bewilligt werden.

Kollektivwirtschaft 
erfolgreich

Ge- 
ein 
un-

Ar-

HANOI. Im vergangenen 
Halbjahr legten die im Mün­
dungsgebiet des Mekong nach 
der Befreiung Südvietnams ge­
gründeten kollektiven Bauern­
wirtschaften eine Art Rechen­
schaft ab. In den kleinen Artels, 
die gegenwärtig die führende 
Form der Kollektivierung im Sü­
den der SRV sind, fanden Ver­
sammlungen statt, auf denen die 
Arbeitsergebnisse besprochen 
wurden. Man erörterte aie Pro­
duktionspläne. ausgehend von 
den neuen Maßnahmen der Par­
tei im Bereich der Ökonomik Es 
wurden die Erfolge der Kollek­
tive in den Provinzen Hau 
Giang, Ben Tre. Kien Giang her­
vorgehoben, die im laufenden 
Jahr doppelt soviel Reis ernteten 
als im Vorjahr. Das Beispiel sol­
cher Betriebe überzeugt die Ein­
zeinbauern von den Vorteilen der 
kollektiven Arbeit. Gegenwärtig 
sind 600 weitere Artels und 
mehr als 3 000 Genossenschaften 
für gemeinsame Bodenbearbei­
tung gründungsreif.

Zur Verteidigung 
der Revolution bereit

Seerechtskonferenz 
bedroht

Auf der UNO-Seerechtskon- 
ferenz in Genf ist eine Situation 
entstanden, die die Perspektiven 
ihres erfolgreichen Abschlusses 
bedroht. Dieser Zustand Ist auf 
die Haltung Washingtons zu­
rückzuführen, das nach Kräften 
bemüht ist, den Konferenzteil­
nehmern, die mehr als 150 Län­
der vertreten, Beschlüsse aufzu­
zwingen. die den USA-Konzer­
nen, insbesondere den Rüstungs­
konzernen, genehm sind, bie 
USA-Delegation feehtet den im 
Verlaufe von zehn Jahren ausge­
arbeiteten Entwurf einer See­
rechtskonvention an.

Die USA drängen darauf, die­
sen Entwurf grundlegend zu re­
vidieren. wobei in dem S.nnc, 
daß er ihnen einseitige Vorteile, 
insbesondere dile Möglichkeit ei­
nes unkontrollierten Raubbaus 
der Bodenschätze der Weltmeere 
sichern würde.

Der sowjetische Chefdelegierte 
erteilte den Versuchen der USA 
eine Abfuhr, die internationalen 
Gewässer zu ihrer Domäne zu 
machen, die Arbeit der Konfe­
renz zu torpedieren und die An­
nahme einer Seerechtskonvention 
zu verhindern. Der Vertreter 
der UdSSR unterstrich, daß die 
jetzige Haltung der USA nicht 
anders qualifiziert werden kann, 
als die Mißachtung der UNO- 
Seerechlskonferenz und der Ver­
einten Nationen insgesamt und 
als Untergrabung der Sache der 
internationalen Zusammenarbeit.

„Japan braucht Friedenl” — die­
se Forderung von Millionen Bewoh­
nern japanischer Inseln ertönt im­
mer lauter heute, wo die herrschen­
den Kreise des Landes im Bund mit 
Washington ihre Hoffnung auf die 
Verstärkung militaristischer Tenden­
zen, auf die weitere Lenkung Ja­
pans ins Fahrwasser der aggressi­
ven Strategie der Vereinigten Staa­
ten setzen.

Im Bild: Teilnehmer einer Stu- 
dentenkundgebung, die unter der 
Losung '„Nieder mit thermonuklea­
ren Wallen!" verlief.

Foto: TASS

„Das afghanische Volk ist be­
reit, Jedem eine Abfuhr zu ertei­
len. der versucht, die Freiheit 
und Unabhängigkeit Afghani­
stans und unsere revolutionären 
Errungenschaften anzutasten." 
Das erklärte der Stabschef der 
Luftstreitkräfte der DRA, Oberst­
leutnant Mohammed Asiz, in Ka­
bul.

In der neuen Etappe der Re­
volution sei ein wichtiger Schritt 
bei der Schaffung der Luftstreit­

kräfte getan worden, meinte 
Asiz. Hunderte afghanische Pilo­
ten verteidigen gegenwärtig in 
den Reihen der aktiven Armee 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
des Landes. Dutzende seien im 
Kampf gegen die ausländischen 
Angreifer gefallen. Asiz würdig, 
te die Hilfe der UdSSR beim 
Aufbau der DRA-Streitkräfte. 
Gleichzeitig beschuldigte er die 
USA und China der anhaltenden 
Einmischung In die inneren An­
gelegenheiten Afghanistans.

USA-Präsldcnt Reagan be­
rührte In einem Interview der 
Zeitung „Washington Star ' die 
Gründe der Verzögerung von 
Verhandlungen über Begrenzung 
der strategischen Rüstungen 
„Ich will nicht über die Be­
grenzung, sondern über die Re­
duzierung der Rüstungen verhan­
deln", erklärte der Präsident.

Derartige großspurige Erklä­
rungen seitens amerikanischer 
offizieller Persönlichkeiten be­
deuten bekanntlich nichts Neues. 
Schon während der SALT-2-Ver- 
handlungen hatte die* USA-Dele­
gat Ion ähnliche demagogische 
Erklärungen abgegeben und ver­
schwommene Vorschläge von ei­
ner „breiteren" und „radikale­
ren" Vereinbarung unterbreitet. 
Sic waren aber stets weit ent­
fernt von der Idee der allgemei­
nen und vollständigen Abrüstung 
bei voller und allgemeiner Kon­
trolle, was mehrfach die Sowjet­
union vorschlug.

Wie damals besteht der Sinn 
der Erklärung Reagans darin, 
einseitige Vorteile für die USA 
zum Schaden der Sowjetunion zu 
erhalten, das Prinzip der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit 
der Seiten zu verletzen, das in 
der Welt bestehende strategische 
Gleichgewicht zu stören und den 
USA militärische Überlegenheit 
über die UdSSR zu sichern.

Reagan hat sich anscheinend 
nicht von ungefähr vom SALT-2- 
Vertrag distanziert, dem eben 
das gerechte Prinzip der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit 
zugrunde liegt. ..Ich glaube 
nicht, daß der Vertrag in seiner 
Jetzigen Form von uns Jemals 
unterzeichnet werden kann", er­
klärte Reagan. Dabei hat er an­
scheinend vergessen, daß der 
SA LT-2-Vertrag schon von sei­
nem Vorgänger im Präsidenten­
amt am 18. Juni 1979 unter­
zeichnet worden war.

Und die Tatsache, daß die Jet-

zlgc USA-Administration nicht 
nur die Ratifizierung des SALT- 
2-Vertrages elnfrlercn ließ, son­
dern sich von diesem Vertrag, 
Über den drei USA-Präsidenten, 
unter Ihnen zwei republikani­
sche, verhandelt hatten, über­
haupt lossagt, zeugt ein weiteres 
Mal davon, daß die Washingto­
ner Administration ein unzuver­
lässiger Partner lat und aaß es 
im Weißen Haus überhaupt keine 
Kontinuität bei der Erfüllung In­
ternationaler Verpflichtungen 
gibt.

Was die vom USA-Präsiden­
ten in recht zynischer Form 
unterbreitete Pläne betrifft, die 
Sowjetunion in der neuen Run­
de des Wettrüstens zu zermürben, 
so basieren sie auf einer absur­
den Vorstellung vom Potential 
der UdSSR. Die Sowjetunion 
hat niemals versucht, militäri­
sche Überlegenheit über die an­
dere Seite zu erlangen. Das hat 
mit ihrer Politik nichts zu tun. 
Sic wird es aber nicht zulassen, 
daß eine solche Überlegenheit 
erlangt wird. Solche Versuche so­
wie Verhandlungen von einer 
Position der Stärke aus slna ab­
solut aussichtslos.

des Duldens
Kommentar

un- 
na-

Rechtfertigung
„Stil der Diplomatie des neu­

en China" ist ein Beitrag In der 
chinesischen Zeitschrift „Guojl 
Wentl YanJl'U" (Studium Interna­
tionaler Probleme) gewidmet, der 
auch in ..Renmln Rlbao" abge­
druckt wurde. In diesem Artikel 
bringen die Autoren Ma Lle und 
Wang Ning diesen Stil m’t der 
Person Zhou Enlals In Verbin­
dung, der viele Jahre die chine­
sische Regierung und das Außen­
ministerium geleitet hat und die 
Außenpolitik des Landes 
gebllch bestimmte.

„Wie ein roter Faden 
sich durch den Artikel die These, 
Zhorj Enlal habe bereits antiso­

wjetische Positionen vertreten, 
als China noch ,ln einer gemein­
samen Front mit der UdSSR' 
stand." „Schon damals habe 
Zhou Enlal aus .taktischen Grün­
den' dazu aufgerufen, die UdSSR 
zu .kritisieren', ungeachtet der 
mit ihr gemeinsamen Positionen 
,in strategischer Hinsicht’."

Zhou Enlai war, ähnlich wie 
Mao Zedong, schon immer dop­
pelzüngig gegenüber der Sowjet­
union und dem Weltsozialismus.

In Peking hat man natürlich 
etwas anderes im Auge, Der 
maoistische Kurs, der dem Land 
eine tiefe Krise beschert hat und 
vollständig Bankrott ist,

maß-

zleht

der Großmachtziele
korriglert werden. Um die natio­
nalistischen Grundlagen des Mao­
ismus zu retten, versucht die 
Führung die umfassende Kritik 
an Mao Zedon-g und dem maoisti­
schen Erbe der „Kulturrevoluti­
on" in ganz bestimmte Bahnen zu 
lenken.

.Die Stimmungen für eine ent­
schiedene Abkehr vom Erbe 
Maos, für die Rückkehr zur frü­
heren Außenpolitik der KPCh, 
wie sie in der Plattform ihres 
VIII. Parteitages bestimmt wor­
den war, sind eine Tatsache, 
über die man sich nicht hinweg­
setzen kann. Die Führungsspitze 
ist von Leuten beunruhigt, die 
sich über das Abgleiten Chinas 
auf die Position eines Handlan­
gers des Imperialismus Sorgen 
machen und eine ausgewogenere 
Außenpolitik sowie eine Verbes­
serung der Beziehungen zur So­
wjetunion und zu den anderen 
sozialistischen Staaten wünschen. 
Der Artikel richtet sich gegen 
jene In China, die den außenpo­
litischen Kurs des VIII. Partei­
tags der KPCh verteidigen. Er 
soll die gegenwärtige proimperia­
listische Politik der Führung mit 
der Autorität des „echten" Zhou 
Enlal „untermauern". Genau zu 
diesem Zweck behaupten die 
Autoren des Artikels, daß nicht

nur der in „Verruf geratene" 
Mao, sondern der „von allen 
geliebte" Zhou Enlal an der 
Quelle der Jetzigen Außenpoli­
tik. des allgemeinen Kurses auf 
Spaltung mit der UdSSR und sei­
ner konkreten Richtungen ge­
standen hat. Nun verfolgte man 
in Peking schon seR Anfang an 
eben Jene Politik, wie sie Jetzt 
geführt wird — welche Zwei­
fel kann es dann geben? Es 
versteht sich von selbst, daß dies 
eben auch ein weiterer Wink an 
die imperialistischen .Partner" 
Ist, daß Peking unverändert ei­
nen antisowjetischen Kurs steu­
ert.

Die Autoren strengen sich an. 
die Außenpolitik und Diplomatie 
Pekings a 1 s kontinuierlich, 
prinzipiell und zuverlässig 
darzus te 11 e n. Doch sie 
scheint nur so vom Standpunkt 
Ihrer angestrebten hegemonisti­
schen Absichten und Zielsetzun­
gen. Genau betrachtet ist 
pragmatisch verkrampft una 
hin und her bei der Suche 
verschiedenen Mitteln und 
gen zur Verwirklichung

U''

Chancen für das Leben
Fragen und Antworten zum Leben der Jugend in der DDR

Im Sommer vorigen Jahres schloß ich mit einigen dänischen Jugendlichen 
in einem internationalen Jugendlager in der Nähe der DDR-Hauptstadt Ber­
lin Bekanntschaft. Sie waren zum ersten Mal in der DDR — in einem so­
zialistischen Land überhaupt. Vieles, was sie während ihres dreiwöchigen 
Aufenthalts im Jugendlager, bei Exkursionen zu Kultur- und Gedenkstätten 
sowie in volkseigene Betriebe gesehen und kennengelernt haben, rief bei 
ihnen Verwunderung und immer neue Fragen hervor. Einige dieser Fragen 
habe ich zusammengefaßt und versucht, sie für die Leser der 
(Zeitung Dänemarks) in kurzer Form zu beantworten.

„Fremad"

sie 
vom 
nach 
We- 

„ der 
expansionistischen Großmachtzie­
le gekennzeichnet. Alle von ihr 
proklamierten außenpolitischen 
Prinzipien sind nur Instrumente 
in diesem prinzipienlosen Spiel.

Weiterer 
unheildrohender 
Schritt

Kann wirklich jede Jugendli­
che in der DDR einen Beruf er­
lernen und dann auch darin ar­
beiten?
Noch vor dem Abschluß der 

zehnklasslgen polytechnischen 
Oberschule, deren Besuch für 
alle Kinder und Jugendlichen in 
der DDR obligatorisch Ist, stellt 
sich für die 14—15Jährlgen die 
Frage, welchen Beruf sic erler­
nen möchten und können. Im 
ureigensten Interesse der Ju­
gendlichen wie auch der Gesell­
schaft ist es, daß die Jungen 
Leute nicht nur Irgendeinen 
„Job" annehmen, sondern eine 
fundierte Lehrausbildung erhal­
ten und so eine wichtige Grund­
lage für ihr weiteres Leben le­
gen.

Voraussetzung dafür ist, daß 
genügend Lehrstellen zur Ver­
fügung stehen. Diese Voraus­
setzung ist in der DDR gege­
ben. Auf der Grundlage des ge­
sellschaftlichen Eigentums an 
Produktionsmitteln und der ge­
samtgesellschaftlichen Planung 
Ist es möglich, den Bedarf an 
Arbeitskräften In allen volks­
wirtschaftlichen Bereichen exakt 
und langfristig zu bestimmen 
und — gewissermaßen als ersten 
Schritt — die entsprechenden 
Lehrstellen einzurichten. Da­
durch Ist auch gesichert, daß Je­
der Junge Facharbeiter nach 
Beendigung der Lehre wirk­
lich In seinem Beruf arbei­
ten — und wenn er möchte — 
sich qualifizieren kann. Gegen-

wärtig werden In der 
500 000 Lehrlinge in 
Lehrberufen ausgebildet.

Damit nach Möglichkeit Jeder 
Jugendliche den von ihm ge­
wünschten und seinen Fähigkei­
ten entsprechenden Beruf ergrei­
fen kann, setzt schon einige Jah­
re vor dem Schulabschluß die 
Berufsberatung durch die Schu­
le, durch staatliche Berufsbera­
tungszentren sowie durch ver­
schiedene gesellschaftliche Kräf­
te ein. Die Berufsberatung ver­
läuft als ein längerwährender 
Prozeß, an dessen Ende in der 
Regel die bewußte Entscheidung 
des Jugendlichen für einen Be­
ruf stent, in dem er selbst Er­
füllung zu finden glaubt, und 
der gleichzeitig von gesell­
schaftlicher Notwendigkeit ist.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich auch auf eine Frage 
eingehen, die besonders die Jun­
gen, teilweise arbeitslosen Mit­
glieder der dänischen Gruppe 
bewegte.

Wird die Rationalisierung für 
junge Arbeiter in der DDR zu 
einem Problem?
Sie ist weder für Junge noch 

für ältere Arbeiter ein Pro­
blem, wenn man Folgen der 
Rationalisierung wie Arbeitslo­
sigkeit und soziale Unsicherheit 
lm Auge hat, wie die In den 
Ländern des Kapitals an der Ta­
gesordnung sind. Durch die so- 
z'allsllsche Rationalisierung wie 
Arbeitslosigkeit und soziale Un­
sicherheit lm Auge hat, wie die

DDR ca. 
über 300

In den Ländern des Kapitals an 
der Tagesordnung sind. Durch 
die sozialistische Rationalisie­
rung wird In der DDR niemand 
arbeitslos, obwohl ihr in der 
nächsten Zelt verstärkte Auf­
merksamkeit gewidmet wird. Für 
den Zeitraum 1981 —1985 
entierte der X. Parteitag 
SED auf die verstärkte 
düng der Mikroelektronik 
den Einsatz von 40 000 
45 000 Industrierobotern.
durch werden ganze Produkti­
onsabläufe automatisiert und die 
Arbelts- und Lebensbedingungen 
vieler Werktätiger verbessert.

Obwohl durch diese Rationa­
lisierungsmaßnahmen bis 1985 
die Jahresarbcltszelt von mehr 
als 300 000 Arbeitskräften ein­
gespart wird, braucht niemand 
zu befürchten, arbeitslos zu 
werden. Auf die frei werdenden 
Arbeiter und Angestellten war­
ten heule schon neue Arbeits­
plätze.

Wenn 
mit der 
llslerung 
Problem _ __ _ ..
ter sprechen kann, so wäre 
folgendes: Wie werden die Ide­
en und der Elan der Jungen 
Leute genutzt, um schnell und 
wirkungsvoll zu rationalisieren? 
Wie kann erreicht werden, daß 
sich möglichst viele Junge Ar­
beiter, Ingenieure und Wissen­
schaftler am wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt beteili­
gen?.

Unter Führung der FDJ, des 
sozialistischen Jugend verbanden 
der DDR, und in enger Zusam­
menarbeit mit den staatlichen 
Leitungen der volkseigenen Be­
triebe werden Immer mehr Jun­
ge Leute für die Lösung um­
fangreicher und komplizierter 
Aufgaben auf wissenschaftlich- 
technischem Gebiet gewonnen.

orl- 
der 

Änwen- 
und 
bis 

Da-

man im Zusammenhang 
sozialistischen Ratlona- 
überhaupt von einem 
für die Jungen Arbel- 

es

des 
Er- 
sle

Als Beispiel sei die ..Messe der 
Meister von morgen" (MMM) 
genannt, eine breite Massenbe­
wegung der Jugendlichen zur 
Meisterung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts. Allein 
im Jahre 1980 beteiligten sich 
2,5 Millionen Jugendliche dar­
an. Auch die Zahl der jugendli­
chen Neuerer in der Produktion 
steigt ständig. Waren es 1970 
17 Prozent der Jugendlichen Be­
rufstätigen, die bei ihren Be­
trieben Neuer er Vorschläge e'.n- 
rclchten, so stieg dieser Anteil 
1980 bereits auf 41 Prozent.

Das gerade beendete XI. Par­
lament der Freien Deutschen 
Jugend (FDJ), das höchste Gre­
mium der sozialistischen Jugend­
organisation der DDR, hat der 
Jugend auf diesem wichtigen 
Gebiet neue und große Aufga­
ben gestellt. In seiner Rede auf 
dem Xi. Parlament stellte Erich 
Honecker, Generalsekretär 
ZK der SED, fest: „Neue 
kenntnlssc hervorzubringen,
in der Arbeit zu meistern — das 
ist die Aufgabe der Jugend. Sie 
kann sich ihr um so leidenschaft­
licher widmen, wenn sie weiß, 
daß beim Sozialismus der wissen­
schaftliche und soziale Fort­
schritt Hand in Hand gehen und 
daß die Ergebnisse der Arbeit 
dem Volke gehören und insbe­
sondere der Jungen Generat'on."

Und sozusagen als Bestätigung 
dafür, daß sich gute Arbeit für 
Jedep auszahlt, werden entspre­
chend dem Antrag der FDJ in 
der DDR ab September 1981 
das Lehrllngsentgelt sowie die 
Stipendien erhöht. Der von der 
Jugendorganisation gestellte An­
trag gibt mir die Gelegenheit, 
zu einer weiteren oft gestellten 
Frage überzuleiten.

Wie werden die spezifischen 
Interessen der Jugena gewahrt 
und verwirklicht?
Allen Jungen Bürgern der 

DDR werden unabhängig von 
ihrem sozialen und weltanschau­
lichem Standort durch die Ver­
fassung und das auf Ihrer 
Grundlage geschaffene Jugend­
gesetz umfangreiche Rechte ga­
rantiert. ALs wichtigste seien 
das Recht auf Bildung und auf

Arbeit, auf soziale Sicherheit, 
das Recht auf die aktive, g.e.ch- 
berechtigte Teilnahme am poli­
tischen und gesellschaftlichen 
Leben sowie das Recht auf Frei­
zeit und Erholung genannt. 
Durch ihr aktives und bewußtes 
Handeln In der Schule. Im Be­
trieb, an den Universitäten und 
Hochschulen setzt die Jugend 
diese Ihre Rechte und damit Ih­
re ureigenen Interessen durch. 
Uber 2,3 Millionen Junge Men­
schen gehören der FDJ an. 
Mehr als 30 000 Jugendliche bis 
25 Jahre sind als gewählte Ab­
geordnete In den Volksvertretun­
gen ’ ' ’ ' 
dem 
sam. 
dem 
tet.

Wie für 
kerung der DDR 
für die Jugend In den zurück­
liegenden Jahren das Lebensni­
veau spürbar erhöht. In den 
letzten zehn Jahren wurden über 
1. I Millionen Wohnungen neu 
gebaut oder modernisiert, jede 
fünfte Neubauwohnung wurde 
an junge Eheleute vergeben. Al­
lein 1980 verbesserten sich die 
Wohnverhältnisse für über 
144 000 Junge Bürger.

Es Ist ein vorrangiges Anlie­
gen des sozialistischen Staates 
der DDR, Junge Ehen und Fami­
lien zu fördern. In den letzten 
fünf Jahren wurden Jungen Ehe­
leuten zinslose Kredite in einer 
Gesamlhöbe von 2.5 Milliarden 
Mark zu großzügigen Rückzah­
lungsbedingungen gewährt.

Daß In dieser Atmosphäre so­
zialer Sicherheit und Stabilität 
der Kindersegen nicht auf sich 
warten läßt, ist nur zu verständ­
lich. 1980 wurden in der DDR 
2 15 090 Kinder geboren; damit 
steigt die seit Jahren zu ver­
zeichnende Geburtenfreudigkeit 
weiterhin an. Eino Fülle von so­
zialpolitischen Maßnahmen er­
leichtert den Familien, beson­
ders aber werktätigen Müttern, 
das Leben.

Ursula KOLBE

Dle Regierung Reagan hat ei­
nen weiteren, äußerst gefährli­
chen Schritt gemacht, um das 
strategische Wettrüsten hochzu­
treiben und einen Kernwaffen­
krieg vorzubereiten. Ein Spre­
cher des Weißen Hauses gab in 
Santa Barbara (Kalifornien), 
wo sich Reagan zur Zeit aufhält, 
bekannt, der Präsident habe be­
schlossen. die Neutronenwaffen- 
Droduktion auf volle Touren zu 
bringen. Diese Mitteilung bestä­
tigte auch das USA-Außenmini­
sterium in Washington.

Der Vertreter des Weißen Hau­
ses teilte mit, daß dieser Be­
schluß in vorigen Woche gefaßt 
wurde. Die „New York Times" 
präzisiert die Mitteilung dahinge­
hend, daß der Beschluß In einer 
Sitzung der Planungsgruppe des 
Nationalen Sicherheitsrates am 
sechsten August geprüft wurde, 
also an dem Tag, an dem die 
USA-Atombombe vor 36 Jahren 
auf Hiroshima abgeworfen wor­
den war.

Die BRD-Regierung habe 
nicht die Absicht, eine Neuausga- 
bc des Hitler-Buches „Mein 
Kampf" zu untersagen. Das er­
klärte Bundesjustlzmlnlstcr Jür­
gen Schmude In einem Interview 
der „Frankfurter Rundschau".

Somit haben die BRD-Behör- 
den einmal mehr öffentlich und 
offiziell verkündet, daß sie kei­
ne Maßnahmen gegen die 
gehinderte Verbreitung von
ilonaListlscher Literatur treffen.

Von welcher „Überwindung 
der Vergangenheit" kann denn 
hier die Rede sein, wenn Buch­
handlungen und Zeitungskioske 
in der BRD mit brauner Litera­
tur förmlich überladen sina — 
mit Biographien und Erinnerun­
gen von Führern des ehemaligen 
faschistischen Reiches und NS- 
Generälen, mit Schall platt enauf- 
zeiebnungen von Reden Hitlers 
und Goebbels". In einer Auflage 
von mehr als 100 000 Exempla­
ren erscheint •
neonazistische 
nal-Zeltung", die regelmäßig die 
Gräueltaten der Faschisten zu 
rechtfertigen versucht, Feindse­
ligkeit gegenüber anderen Völ­
kern propagiert und die Revan­
che-Ideen verherrlicht. Empö­
rend Ist die Tatsache, daß mit 
Wissen und stillschweigendem 
Einverständnis der Behörden In 
der BRD „Gedenkmedaillen" in 
Gold und Silber mit Bildnissen 
von NS-Kriegsverbrechern ge­
prägt werden.

Ist es dann für die BRD-Be- 
hörden ein Geheimnis, daß Im 
Lande derzeit legal rund 100 
neofaschistische Organisationen 
und Gruppen agieren? Schon 
längst vorbei sind die Zelten, 
wo sich die Ietzlgen Nachfolger 
Hitlers auf das Malen von Ha­
kenkreuzen und Überfälle auf 
die Räumlichkeiten fortschrittli­
cher Organisationen beschränk­
ten. Sie gehen nun zum Einla­
gern von Waffen und zu Terror­
akten über. Niemand hat das 
Verbrechen der Neonazis im 
Herbst vorigen Jahres in Mün­
chen vergessen, wo bei der Ex­
plosion einer von Ihnen gelegten 
Bombe 13 Personen ums Leben 
kamen und über 200 weitere ver­
letzt wurden. 
Propaganda 
aus konkrete 
nisse.

Die Sache 
maße angenommen, daß selbst in 
einem Sonderbericht der Regie­
rung zugegeben wird, das Land 
sei von einer „neuen Welle des 
Nazismus" überschwemmt wor- 

I den. Obwohl die bundesdeutschen 
Behörden die Gefährlichkeit der 
entstandenen Situation einsehen, 
ziehen sie trotzdem daraus kei­
ne nötigen Schlüsse — sie unter­
nehmen keine praktischen Maß­
nahmen gegen die faschistische 
Gefahr. Nicht etwa deshalb, well 
die Neonazis Schützenhilfe und 
Unterstützung bei den einflußrei­
chen Rechtskräften der BRD, mit 
denen die Regierung es nicht 
verderben will. Oder sie fürchtet 
sich, dies zu tun.

Neuausgabe und Verbreitung 
der „Bibel des Nazismus" — des 
Hitler-Buches „Mein Kampf" — 
kann man nicht anders bewerten 
als eine Aktion zur Rechtferti­
gung der Verbrechen und der 
Ideologie des Faschismus sowie 
der Führung von Nazi-Deutsch­
land und zur Ermunterung von 
Faschisten und Revanchisten. 
Solche Handlungen müssen 
Empörung in den Ländern Euro­
pas. vor allem in den Staaten 
auslösen, die von der Hitler-Ag­
gression unmittelbar in Mitlei­
denschaft gezogen wurden und 
die unzählige Opfer bringen 
mußten, um den Faschismus zu 
zerschlagen und auszumerzen.

Juri BORISSOW

in München die 
..Deutsche Natio-

Die neonazistische 
zeitigt also durch­
praktische Ergeb-

hat so große Aus-

Pressekonferenz Romesh Chandras

bis hin zur Volkskammer. 
Parlament der DDR. wirk- 

lhnen sind mit 
FDJ ausgestat-

22 000 
Mandat

von 
der

die gesamte Bevöl- 
hat sich auch

(Panorama DDR)

Der Präsiden! des Weltfrie­
densrates, Romeäh Chandra, hat 
die Unterstützung des Aggres­
sors Israel durch Washington 
verurteilt. Auf einer Pressekon­
ferenz in Beirut erklärte Ro­
mesh Chandra, der an der Spitze 
einer Delegation des Weltfrie­
densrates im Süden Libanons 
wellte, die USA trügen die di­
rekte Verantwortung für die Ver­
brechen der Zionisten auf libane­
sischem Boden. Keinerlei Manö­
ver Washingtons würden Ihre 
Mitbeteiligung an den barbari­
schen Akten der Israelischen 
Soldateska tarnen können.

Wie er sagte, seien die Ver­
einigten Staaten von Amerika 
In Jeder Welse bemüht, die ara 
bischen Völker für Camp David 
zu gewinnen. Zu diesem Zweck 
würden allmögliche Mittel be­
nutzt. Eine sehr ernste Bedro-

lm-

die 
der 

füh-

hung für den Frieden In der 
Well sei die verstärkte militäri­
sche Präsenz der USA In dieser 
Region. Der Internationale 
perialismus, Zlonlmus und 
aktion bereiteten sich darauf 
einen neuen Schlag gegen 
Kräfte des Fortschritts und 
Freiheit in dieser Region zu
ren, betonte Romesh Chandra.

„Wir verfügen über zahlrei­
ches Tatsachenmaterial, das die 
Schuldigen am Blutvergießen Im 
Süden Libanons enthüllt. 
einzige Weg zum Frieden 
Nahen Osten führt über 
Internationale Konferenz 
Beteiligung aller Interessierter 
Seiten. ‘ In diesem Zusammen­
hang begrüßte Romesh Chandra 
die Friedensinitiative der So­
wjetunion zur Regelung des 
Nahostkonflikts.

Verschärfte Repressalien
Die USA-Behörden verschär­

fen die gerichtlichen und admini­
strativen Repressalien gegen die 
Fluglotsengewerkschaft und die 
Teilnehmer des von Ihr ausgeru­
fenen Streiks.

Das USA-Justizministerium 
gab bekannt, daß bisher schon 
72 Gewerkschafter vor ~ ’
gestellt worden sind. Sie 
auf erstes Verlangen der 
behörden elngekehrkert 
Wie ein Vertreter des 
luftfahrtamtes mitteilte, sind be­
reits über 6 000 Streikende ge­
kündigt worden. Die Regierung 
gab bekannt, daß alle Streiken­
den ohne Ausnahme zu entlassen 
sind. Es sei Ihnen nun mehr über­
haupt untersagt, In Staatsstellen 
eine Funktion, auszuüben. Zu 
diesen drakonischen Maßnahmen

Gericht 
könnten 
Bundes­
werden. 
Bundes-

Der 
im 

eine 
unter

erklärte Gleason, einer der Leiter 
der Gewerkschaft der Staatsange­
stellten, die Administration ver­
suche unverhüllt die Fluglotsen­
gewerkschaft zu „zerdrücken".

Die von der Regierung inspi­
rierte gewerkschaftsfeindliche 
Hysterie bezeichnet die Fernseh­
gesellschaft NBC als Beweis da­
für. daß Reagan eine ..äußerst 
harte Position" gegenüber der 
gesamten organisierten Arbeiter­
bewegung in den USA bezogen 
hat. In amerikanischen Gewerk­
schaftskreisen wird festgestellt. 
daß mit den Regierungsropiessa­
llen bezweckt wird, auch die an­
deren Gewerkschaften, die den 
Streik als Widerstandswaffe ge­
gen die Offensive des Monopol­
kapitals benutzen, einzuschüch­
tern und zu verschlagen.
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Gedanken zum Zeitgeschehen

„FrEuniüsEhaff'
Fester Kontakt

Ob es wohl auch be: anderen 
jungen Leuten so vorkommt, weiß 
ich nicht, aber selber hatte ich 
schon beim Praktikum in der Fach­
schule für Genossenschaftshandel 
Hemmungen den Kunden gegen­
über. Auch während der Arbeit 
nach Absolvierung der Fachschule 
konnte ich diese Verkrampfung 
nicht überwinden. Ich spürte es 
förmlich: Hinter dem Landentisch 
stehen, sei beileibe nicht meine 
Berufung, obzwar mir das Lernen 
in der Fachschule Spaß gemacht 
hatte.

Ich ließ also mein Diplom im 
Schrank schmoren und begann 1975 
eine neue Lehre. Diesmal aber 
nicht auf der Schulbank, sondern 
hinter einer Presse in der Dsham- 

buler Schuhproduktionsvereinigung 
„Koshobuw". Mir wurde die sach­
kundige Lehrmeisterin Sinaida Ko­
korina zugeteilt, die mir in zwei 
Monaten mit viel Geduld beibrach- 
te’, wie die Presse bedient wird. 
Die gute Frau habe ich liebgewon­
nen und auch heute, obzwar ich 
auch schon Ausbilderin bin, holo 
ich mir oft bei ihr Rat.

Fünf Jahre verfließen in unse­
rem stürmischen Zeitalter wie im 
Nu. In diesen Jahren habe ich Er­
fahrungen gesammelt und bediene 
jetzt bei der Vulkanisierung der 
Sohlen sechs Pressen statt der obli­
gatorischen vier. An einer der 
Pressen flattert der Rote Wimpel 
„Beste im Beruf”. Aber was mich 
besonders freut: Ich habe festen 
Kontakt zu den Kollegen gefun­
den. Wir beraten uns in allen Pro­
duktionsfragen, auch persönliche 
Probleme kommen off zur Diskus­
sion. Für mich als Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees und des Ka­
meradschaftsgerichts im Abschnitt 
fällt es oft schwer, die richtige Lö­
sung zu finden. Aber neben mir 
sind erfahrene Kollegen wie die 
Meisterin Esmiralda Kartaschowa,

------------- ------------------------------------------------------ Dialog mit einem interessanten Menschen

Die Welt in Tönen
Musik heißt die Umwelt in Tönen. Ein bildhafter Aus­

druck, nicht wahr? Ja, den Rhythmus unseres Alltags 
'JpGrf jnan wirklich in der Musik. Und die Musik hören 
T<ir ja alltäglich und überall. Per Rundfunk und Fern­
seher, von der Schallplatte und vom Tonbandgerät er­
klingen leichte und melodische, schnelle und rhythmi­
sche Weisen. Es gibt aber in der Umwelt auch ganz 
andere Rhythmen, die die Eigenartigkeit des Alltags 
charakterisieren. Bleiben Sie für einen Augenblick ste­

Zuerst bitte ein wenig über 
Ihren Weg zur Musik.

. Die Berufswahl ist immer eine 
komplizierte Frage und geht be­
stimmt alle an, sowohl die 
Jugendlichen, die gewöhnlich 

nach dem Schulabschluß am Kreuz­
weg stehen, als auch die Eltern 
und Pädagogen. Ehrlich gesagt, 
hätte ich vor keinem Dilemma 
gestanden. Ich. wollte Musiker 
werden und strebte dieses Ziel 
an. Das erklärt sch ganz ein­
fach. Meine Eltern hatten ihr 
ganzes Leben lang In der Schu­
le gearbeitet. Vater war Gesang­
lehrer. die Mutter — Deutsch­
lehrerin. Beide aber hatten eine 
leidenschaftliche Vorliebe für 
Musik. Mit Vergnügen erinnere 
Ich mich an die Abende, da wir 
im Familienkreis die Lieblings­
melodien spielten. Der Vater setz­
te sich gewöhnlich ans Klavier, 
die Mutter begleitete uns auf 
der Gitarre. Instrumente hatten 
wir genug, so daß jeder von uns 
mjtsplelen konnte: Elvira nahm 
cias Akkordeon. Viktor den Ba- 
Jan, ich. Woldemar, Irene und 
Wilma spielten Geige. Nötigen­
falls konnten wir die Rollen tau­
schen. In diesem Bestand hat­
ten wir mehrere Konzerte lm 
Dorf gegeben. Und das war für 
uns Kinder eine gute Lehre.
- Die Begeisterung unserer Fa­

milie für Musik heß niemanden 
gleichgültig. Nacn dem Wunsch 
der Dorfeinwohner bildete der 
Vater In der Schule ein Or­
chester. Bald waren es über 30 
Jungen und Mädchen, die die 
Grundlagen der Musik erlernten.

Man kann, ohne zu übertrei­
ben, sagen, daß das Dorf Niko­
lajewka In musikalischer Hin­
sicht mit keinem anderen lm 
Rayon Jawlenka zu vergleichen 
war.

Nach der Achtklassenschule 
bezog ich die Musikfachschule, 
und Elvira, meint ältere Schwe­
ster, beendete zu dieser Zelt die­
selbe. Vieles hatte ich während 
des Armeedienstes hinzugelernt, 
ich konnte Jetzt schon die Pau­
ke schlagen und die Posaune 
blasen.

Aus dem Armeedlensl zurückge­
kehrt. gab Ich In der Schule 
Gesangstunden, später bekam Ich 

• eine Anstellung an einer Fach­
schule. An der Hochschule In Ufa 

! hatte ich Glück mit meinem 
' Pädagogen gehabt. Gennadi Ba­
shenow war ein großer Musik­
kenner, Preisträger mehrerer Wett- 
, bewerbe. Nun gewann Ich die 

Überzeugung, daß Ich mir mein 

die uns Jungarbeitern mit Rat und 
Tat zur Seite stehen.

Frühor gab cs im Abschnitt 
Schwierigkeiten, wenn eine Kol­
legin erkrankte oder Urlaub nahm. 
Aber wir meisterten Zweitberufe 
und können jetzt einander ersetzen, 
ohne daß der Produktionsprozeß 
darunter leidet.

Unlängst machte ich eine Touri­
stenreise in die DDR und CSSR. 
Den kostenlosen Reisescheck erhielt 
ich als Prämie für produktive Ar­
beit. Wir besuchten Prag, Berlin, 
Dresden, legten am Mahnmal in 
Buchenwald Blumen nieder. Die 
Reise hat auf uns Touristen einen 
liefen Eindruck gemacht.

Rosa WUNDER

Gebiet Dshambul

Von allen 
geachtet

Im Kolchos „Rodina" wohnen vie­
le Arbeitsveleranen, die ihre wohl­
verdiente Rente erhalten. Eine von 
ihnen ist Karl Fischer, der viele Jah­
re Traktoren und Mähdrescher lenk­
te, aber auch Reparaturarbcifer 
war. Er machte seine Sache vor­
bildlich und ging den Jungarbei­
tern stets mit gutem Beispiel voran. 
Auch heute noch hilft er nach 
Kräften im Kolchos mit und führt 
dabei eine Hauswirtschaft, deren 
Überschüsse er und seine Frau Eli­
sabeth an den Staat verkaufen.

Zu den aktiven Rentnern gehören 
auch der Leninordenträger Wassili 
Gorban, der in der Kolchosschmic- 
de weiierarbeifet, der Fahrer David 
Koch, der Sanitäter Ramasan Usma­
now, die Wächter am Maschinen­
hof Maria Nowikowa und Iwan 
Tschcrewik. Viele Rentner sind bei 
der Heumahd tätig, andere bcreilen 
Mähdrescher für die Erntebergung 
vor.

Die betagten Leute werden ge­
mäß ihren Verdiensten geehrt und 
geachtet. Der Kolchos hilft ihnen 
die Hauswirtschaft führen, besorgt 
für sie Heu und Kraftfutter. Auf ei­
ner Vollversammlung wurde Kany- 
ken Tankenowa und Wassili Gorban 
der Ehrentitel „Verdienter Kolchos­
bauer" verliehen. Der Vorstand 
setzte für sie eine zusätzliche Treue­
rente auf Kosten des Kolchos fest.

Johann HÄRTER

Gebiet Koktschctaw

pondent Friedrich

Leben ohne Musik nicht vor­
stellen kann.

Das Schöpfertum ist eine be­
sondere Gabe. Bei jedem du- x 
fiert cs sich auf eigene Art und 
zu verschiedener -Zeit. Erinnern 
Sic sich bitte an Ihre ersten 
Versuche.

Ich erinnere mich deutlich an 
mein erstes Auftreten In der 
Philharmonie von Petropaw­
lowsk. Ich hatte damals den „Tür­
kischen Marsch” von Mozart vor­
getragen und wurcie Preisträger. 
Das nächste denxwürdlge Auf­
treten fand schon im Konservato­
rium von Alma-Ata statt, wo wir 
mit dem Chor des Gebietshauses 
des Lehrers den ersten Preis lm 
Republikwettbewerb erwarben. 
Später gehörte ich zum Tanz­
ensemble „Aral” des Kirow- 
Werks, eines der wenigen Kollek­
tive der Republik, das seine 
Kunst auf der Moskauer Olym­
piade vorführte. Die Arbeit an 
der Fachschule hätte ich aber nie 
aufgegeben.

Mit großem Interesse hat 
man in Petropawlowsk das Al- 
ma-Ataer Sinfonieorchester er­
wartet, das sich allerorts ver­
dienten Erfolgs erfreut. Mir war 
aber folgendes aufgefallen: Vie­
le von den Anwesenden hörten 
nicht aufmerksam zu, sprachen 
miteinander und störten die an­
deren. „Wir verstehen sie doch 
nicht1', behaupteten sie und 
meinten die Musik. Müßte man 
sich da nicht Gedanken darüber, 
machen, warum viele Menschen 
kein Verständnis für klassische 
Musik haben?

In diesem Falle handelt es 
sich wohl nicht um die vollständi­
ge Unkultiviertheit dieser Men­
schen, well sie ja doch zum Kon­
zert gekommen sind. Daß sie 
aber die klassische Musik nicht 
verstehen. Ist ein bedenkliches 
Symptom, ein wahres Kennzei­
chen der Lücke in der ästheti­
schen und musikalischen Erzie­
hung. Der bekannte russische 
Psychologe Bechterew unter­
strich beispielsweise, daß von 
der richtigen musikalischen Er­
ziehung von klein auf In bedeu­
tendem Maße die ästhetische, 
folglich auch die moralische Er­
ziehung der Persönlichkeit ab­
hängt.

Die Tatsache, daß die Konzerte 
mit klassischer Musik oft -vor 
fast leeren Räumen stattfinden, 
bewegt viele. Ich glaube, die

Das Wichtigste
In Albassar lebt ein Mann mit 

Namen Friedrich' WInschuh, Sei­
ne aktive Lebenshaltung Ist In 
dem Städtchen bereits sprichwört­
lich geworden. Dieser Mann hat 
längst das Rentneralter er­
reicht, seine Arbeit lin Bahnbe­
triebswerk aber noch nicht auf­
gegeben. „Wie denn, die Arbeit 
hlnschmcißcn, wenn man noch gut 
anpacken kann?” fragte er sich’. 
„Der Mensch lebt Ja. solange er 
am gesellschaftlichen Leben mit­
beteiligt ist, seine Arbeit, große 
oder kleine, erfüllt, solange er 
den Menschen nötig Ist." So ist 
er. Friedrich Wlnschuh. 19 12 be­
gann er hier als Schweißer beim 
Elscnbahnbrückenbau und '.st 
auch Jetzt noch lm selben Bahn­
betriebswerk tätig. Der Betrieb 
Ist die eine Seite seines Lebens. 
Die andere ist die Leitung eines 
Blasorchesters im Laufe von Dut­
zenden Jahren. Und auch' bei 
den Bläsern ist er noch unab­
kömmlich. Er gibt -zu. daß nicht 
alle Altersrentncr so wie er han­
deln müssen. Er Ist aber noch 
gesund und rüstig. Ein anderer 
könnte '.m Betrieb nicht mehr so 
anpacken, Wie es nötig wäre.

Ein Jeder Mensch hat eben sein 
Schicksal; seinen Lebensweg, ein 
jeder gestaltet seinen. Lebens­
abend wie er cs für richtig fin­
det. So soll es auch sein. Wie­
viel alte Frauen widmen die 
Rentnerjahre der Erziehung ih­

Ein Besuch der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft ist stets auch 
eine angenehme Erholung. Hierher kommen gern die Einwohner und Gäste 
der Hauplstadt. Für die Erholungssuchenden gibt cs hier Ahraktionskomple- 
xc, auf der Estrade treten Berufs- und Laienkünstler auf.

Im Bild: Die größten Exponate der Unionsleistungsschau sind auf 
Freiflächen ausgestellt. Hier kann man moderne sowjetische Luftliner und 
das Wostok-Raumschiff besichtigten, mit dem der Mensch seinen ersten 
Flug ins All vollbracht hat.

Foto: TASS

Herrliches Fest
Zu einem herrlicher. Fest ge­

staltete sich die III. Spartakiade 
der Jugend unter den Sportge­
sellschaften bzw. -klubs und den 
Rayons des Gebiets. Den ersten 
Platz belegte in diesen Wettbe­
werben die Gesellschaft „Sha- 
star", die zweitbesten waren die 
Vertreter der Gesellsch a f t 
„Trudowyje Reserwy”.

Die Auswahlmannschaften der

hen, hören Sie einmal hin... Vielleicht vernehmen Sie 
in diesem Moment etwas Herrliches, Wunoerschönes?

Über die Erkenntniswege der Tonharmonie, über die 
Fragen der Erziehung der Jugend und über die Aner­
ziehung von ethischem, ästhetischem und musikali­
schem Geschmack sprechen Juri SEIBERT, Lehrer an der 
Musikfachschule in Petropawlowsk, und unser Korres-

SCHULZ.

Eltern und Pädagogen könnten 
da vieles wiedergutmachen. 
Man muß den Kindern mehr über 
Komponisten und Ihr Schaffen 
erzählen, über Musikgeschichte 
sowie über Malerei. Literatur 
und Theater. Der Mangel an 
Fachkadern erschwert die Sa­

che bedeutend.
Die Mitarbeiter der Kultur­

anstalten könnten bestimmt 
auch einen gewissen Beitrag zur 
Propaganda der musikalischen 
Kultur leisten, um so mehr, daß 
es in jedem Gebietszentrum eine 
Musikfachschule und in Rayon­
zentren Musikschulen gibt.

Unsere Fachschule steht In. en-, 
gern Kontakt mit den allgemein- 
bildenden Schulen, gibt Kon­
zerte für die lernende und Ar­
beiterjugend. Dabei werden ver­
schiedene Formen angewandt: 
Konzerte mit Vorträgen, Unter­
haltungen über Musik und Mu­
sikwissenschaft. Solche Initiative 
muß aber allseitige Unterstüt­
zung finden.

Andererseits nützt die Musik- 
fachschuie nicht alle Möglich­
keiten aus, über die sie verfügt. 
Die thematischen Abende und 
das ständige Wetteifern der Ab­
teilungen miteinander, das Auf­
treten der Klavier- und Bajan- 
spleler sowie die „Wochen der 
Musik“, die zweimal Jährlich 
veranstaltet werden, — all das 
findet In der Fachschule statt, 
die nur einen kleiner Konzert­
raum besitzt. Ich glaube, solche 
Veranstaltungen konnte man auch 
in den Betrieben durchführen, 
die Musik näher an die breiten 
Massen bringen. Die Betriebe 
aber zeigen dafür leider kein be­
sonderes Interesse.

Manche Städte haben schon Er­
fahrungen In dieser Hinsicht ge­
sammelt. In großen Kinos von 
Tscheljabinsk z. B. bieten die 
Schüler der Mus.klächschuicn Ih­
re Kunst vor Filmvorführungen 
dar. Bel uns kommt das sehr sel­
ten vor.

Wir hören täglich verschiede­
ne Musik. Welcher aber geben 
die Menschen den Vorzug? 
Empfinden die Menschen die 
Musik-um sich herum nicht als 
eine Geräuschkulisse?

Als Mensch, der unmittelbar 
mit der musikalischen Ausbildung 
verbunden Ist, möchte Ich dar­
auf verweisen, daß die musikali­
sche Erziehung der Jugend ein 
wichtiger Faktor der kommunisti­

rer Enkelkinder, wodurch sie den 
Töchtern und Söhnen die Anteil­
nahme an der gesellschaftlichen 
und Produktionstätigkeit erleich­
tern. Andere Rentner wieder fin­
den für sich anderswo eine ge­
sellschaftlich nützliche BeschälII- 
gung. Leider gibt es auch noch 
Rentner, die nicht wissen, wiesle 
die viele freie Zelt verbringen 
sollen. In den Städten kann man 
In den Höfen ältere Leute an­
treffen. die tageln, tagaus Domi­
no spielen und die Steine auf den 
sclbstgezimmerten Tisch hauen, 
daß es nur so schallt. Im Dorfe 
trifft man so etwas kaum, an.” 
„Da gibt es kein? Zeit zum Nichts­
tun 'm Sommer erklärte der 
siebzigjährige Heinrich Schlotl- 
haucr. der schon über ein hal­
bes Jahrhundert in der Land­
wirtschaft des Dorfes Rosa Lu­
xemburg (heute 2. Abteilung des 
Sowchos Suworowskl. Gebiet Ze­
llnograd) tätig Ist. Ja. lm Dorfe 
gibt es die Hilfswirtschaft, Vieh 
und Hausgarten — da ist immer 
etwas zu tun. Der Kommunist 
Schlotthaucr sagte noch: ..Das 
Wichtigste für uns alten Men­
schen ist immer noch, mitbetei­
ligt zu sein, mitzuhelfen, und 
nicht nur mit Ratschlägen, son­
dern nach Kräften auch mit der 
Tat.”

Auch in der Stadt haben viele 
ein Stück Land, eine Datsche,

Rayons wetteiferten ’n acht 
Sportarten. Die Spiele zeigten, 
daß die Sportarbeit, besonders 
auf dem Lande, noch well nicht 
auf das nötige Niveau gebracht 
ist. Insbesondere trifft das auf 
die Rayons Kastalowka und Fur- 
manowo zu, die sich nur an we­
nigen Sportarten beteiligten.

Viktor ALTER
Uralsk

schen Erziehung Ist. Hauptsache 
ist — den Jugendlichen das 
Bedürfnis nach guter Musik an- 
zuerzlchen. Dazu bräuchen wir 
stabile wohldurchdachte Pro­
gramme, zielbewußte Vortrags­
und Konzertzyklen. Man könnte 
das mit den Fachkräften der Ge- 
bietsphilharmonie, der Musik- 
und Musikfachschule erreichen.

Sie haben sicher auch schon 
Erfahrungen auf diesem Gebiet. 
Erzählen Sie bitte darüber.

Von Erfahrungen zu sprechen 
wäre wohl noch verfrüht. Wir ha­
ben einige Versuche in der zwei­
ten Abteilung des Kirow-Werks 
unternommen.

Begonnen haben wir mit den 
Einfünrungsvorträgen und Un­
terhaltungen über die Ent­
stehung der Musikinstrumente 
und ihre Rolle im Orchester. Wir 
erklärten die Begriffe Sonate. 
Symphonie, Arie, sprachen auch 
über die Lieder, Tänze und Mär­
sche. die eigentlich die Grundla­
ge aller Musik sind, über die Zu­
sammenhänge zwischen Musik; 
Literatur und Malerei.

Erst dann wurden Musikstücke 
vorgesplelt. Man stellte an uns 
auch oft Fragen, wie z. B.. ob 
die Musik etwas darstellen kann, 
ob man die Musik sehen und die 
Malerei hören kann, ob Musik 
und Literatur ohne einander 
existieren können usw.

Mit einem Wort, es entspann 
sich gewöhnlich eine interessante 
Unterhaltung über die Ausdrucks­
möglichkeiten der Musik. Guten 
Beistand leistete uns dabei die 
Diskothek der Muslkfachschule.

Dieser enge Kontakt mit den 
Werktätigen dauerte ein ganzes 
Jahr lang. Dann hat man mich 
gebeten, einen Chor und eine 
Frauen- und Männervokalgruppe 
zu bilden. Heute sind es über 80 
Arbeiter, die aktiv daran tellneh- 
men. Mit Lust kommen sie zwei — 
dreimal wöchentlich auf die impro­
visierte Bühne und üben Lieder 
ein. Acht unserer Programmnum­
mern wurden ins Programm des 
Schlußkonzerts des Laienkunst­
wettbewerbs des Betriebs aufge­
nommen. Das Ist schon, glaube 
Ich, ein Erfolg.

Zum Schluß bitte ein wenig 
über Ihr Hobby und Ihre Zu­
kunftspläne.

Meine Liebe gilt der Musik. 
Keine Stunde, keinen Tag qhne 
Musik — Ist mein Kredo.

Ich mache mir auch Gedanken 
über das Studium am Konservato­
rium. Besondere Vorliebe habe 
Ich wie zuvor für Gesang und 
singe immer noch lm Chor des 
Hauses des Lehrers. Schreibe 
Musik, häufiger zu Gedichten. 
Mil großem Vergnügen treibe Ich 
Radsport. Selbstverständlich wid­
me Ich viel Zelt der Erziehung 
meines Sohnes, In dem Ich mei­
nen Nachfolger sehen möchte. 

wo die allen Menschen wunder­
bare Beschäftigungsmöglichkeiten 
finden. Es wird uabe' Ja ke’n 
Mensch abgetrieben. und die Ar­
beit lm Freien schadet bestimmt 
der Gesundheit nicht. Umge­
kehrt, oft Ist sie dienlicher als 
die teuerste Arznei aus der Apo­
theke. Und obendrein spürt man, 
daß man noch Nutzen bringt, daß 
man einen braucht, und da lebt 
es sich leichter.

Bel Jungen Menschen und bei 
solchen, die In Ihren besten Jah­
ren sind, gibt es Augenblicke der 
Entmutigung und der Ratlosig­
keit. Warum sollte es auch bei 
betagten Menschen nicht mal ei­
ne Depression geben. Das gibt es 
beistimmt. Igor Grabar, der 
Kunstmaler, von dem einige 
bekannte vorzügliche Lenln-Ge- 
mäldc stammen, der auch sonst 
tiefe Spuren In der Entwicklung 
der Kultur unserer Heimat zu­
rückließ, sagte In seinen späteren 
Jahren einmal, daß er Tage der 
höchsten Freude wie auch Tage 
voller Bitternis, Tage des Er­
folgs und dec Mißgeschicks er­
lebt halle. Tage glänzenden Auf­
stiegs und bitterer Rückschläge, 
daß ihn Augenblicke der Ent­
täuschung heimgesucht, daß er 
manchmal den Glauben an seine 
Schaffenskraft verloren hatte 
und nahe der Verzweiflung ge­
wesen war. Doch weiter ließ er 
cs nicht kommen, er raffte sich 
sammen und überwandte den Pes­
simismus. An diesem Mann und 
an seine Worte sohlten unsere al­
ten Leute denken, wenn mal was 
schiefgehen sollte und sie In 
der Aufregung bereit sind, alles

„Süßer“
Wie alle jungen Menschen ■ 

seines Alters hat Wladimir 
Schumanzew in der Schule, In 
Jugendorganisationen und In der 
Familie körperliche und sittliche 
Erziehung genossen. Aber irgend­
wo hatte es in dieser Kette ein 
schwaches Glied gegeben. Heule 
können wir es schön nicht 
mehr feststellen, aber der un­
glückliche Hang zu bösen Strei­
chen brachte den jungen Fahrer 
1973 vors Gericht: Ein Jahr Be­
währungsfrist für Rowdytum lau­
tete das Urteil.

Es schien so, als habe Wladi­
mir aus der Strafe für sich eine 
Lehre gezogen, denn im Verlaufe 
von 17 Jahren arbeitete er als 
Fahrer, ohne sich besonders her­
vorzutun: weder lm Guten noch 
lm Bösen. Er wechselte nur oft 
seine Arbeitsstelle. Zuletzt war er 
Versandfahrer im Zelinograder 
Kraftverkehrsbelrleb Nr. 2 und 
brachte lm zentralisierten Güter­
transport Torten aus der Zelino­
grader Großbäckerei In die Ver­
kaufsstellen der Stadt.-

In der Bäckerei macht man 
Torten nach bestimmtem Gewicht 
von rund einem Klio. Das w.s- 
sen alle Verkäufer in den Menü­
läden und anderen Verkaufsstel­
len. Nur die Torte „Skaska“ 
...Märchen” wiegt 0,8 Klio. Das 
wußten leider nur die Kondito­
ren, nicht aber die Verkäuferin­
nen. Dieser Umstand, diese weni­
gen 200 Gramm („Ein Tropfen 
lm Meer”, wird sich später der 
Spediteur rechtfertigen) brach­
ten Wladimir auf die „gute” 
Idee, die „Märchen”-Torten auch 
für je „ein Kilo ‘ an die Ver­
kaufsstellen abzul.cfern. Gesagt 
— getan. Der erste Versuch 
glückte: Wladimir Schumanzew 
lieferte an die Verkaufsstelle 
Nr. 58 die angeforderten 31 
„Märchen’-Torten und an die 
Verkaufsstelle Nr. 7 — 47 solche 
Erzeugnisse. Anstatt „Stück’* 
schrieb er lm Lieferschein „Ki­
lo” und behielt so 20 Torten 
für „eigenen Bedarf”. Die Vcr- 
käufèrlnnen merkten die Fäl­
schung nicht unci unterzeichne­
ten die Lieferscheine anstands­
los...

Hier taucht die Frage auf: 
Merkten sie cs wirklich nicht, 
oder wollten sie cs einfach nicht 
wahrnehmen? Eine solche Unter­
stellung kann man ein- oder zwei­
mal übersehen. Wie konnte cs 
aber dazu kommen, daß der Spe­
diteur lm Verlaufe von drei Mo­
naten 793 „Märchen’-Torten lm 
Werte von 1 703 Rubel verun­
treute? Wir sprechen oft und viel 
vom guten Ruf des Handels, des­
sen Dienste täglich Millionen 
Menschen In Anspruch nehmen. 
Die Autorität des Kollektivs Ist

aufzugeben, sich vom aktiven 
Leben zurückzuziehen. In so 
einem Fall sollte mar. doch wohl 
auch mit Freunden, mit /Xltcrsgé- 
ncssen zusammenkommen und cj-e 
Situation sachlich besprechen.

Wir lesen stets In den Zeitun­
gen über die fruchtbringende 
Arbeit der Sowjelmenschen, übqr 
Großtaten und täglichen Wirken 
In Stadt und Land. Unser Volk 
verwirklicht den -om XXVI. Par­
teitag der KPdSU beschlossenen 
11. Fünfjahrplan. Jeder bewußte 
Mensch trägt sein Scherflein da­
zu bei. Die ehrliche Arbeit In 
unserem Lande Ist die Quelle 
des Wohlstands und gibt auch 
die Möglichkeit, sich als Persön­
lichkeit zu bestätigen, denn die 
Arbeit l>t der Ehre und des Ruh­
mes rechte Mutter. Leider gibt 
es unter uns noch Menschen, die 
hauptsächlich nur die materiellen 
Güter des Sozialismus genießen 
möchten, ohne dabei auch nur 
einen Finger zu krümmen. Das 
paßt natürlich nicht in unsere so­
zialistische Lebensweise. Diese 
Schmarotzer hemmen unser Vor­
wärtsschreiten. Das haben viele 
Altersrenlner begriffen, und cs 
Ist erfreulich, daß sie als Mitglie­
der der Gruppen der Volkskon­
trolle aktiv vorgehen, um die Ma­
chenschaften solcher Leute auf­
zudecken und zu vereiteln.

Verschieden sind die Wege 
und Möglichkeiten für ältere 
Menschen, an der Verwirklichung 
unserer Ideale teilzunehmen. Wie 
gesagt, die einen machen noch’ 
in der Produktion mit, andere er­
leichtern Ihren Mitmenschen die 
Arbeit, kümmern sich um die Er­

ziehung der Kinder, sorgen für 
die Hausarbeit, stehen mit gu­
tem Rat zur Hand. Es versieht 
sich, daß von der Mithilfe der 
Altersrentner bei der Verwirkli­
chung der VorHaben der Partei 
und des ganzen Volkes, oft auch 
das Verhalten Ihnen gegenüber 
abhängt. Leon Id Iljltsch Bresh­
new äußerte sich einmal In dem 
Sinne, daß man sich überlegen 
soll, wie das Alter der betagten 
Menschen In unserem Lande zu 
verschönern sei, wie das Los 
der Invaliden zu mildern und wie 
der Schmerz einer wirklichen 
oder auch nur vermeintlichen 
Kränkung zu hellen sei. Er be­
tonte, daß das Leben auf Schritt 
und Tritt solche Probleme stellt; 
die man nur lösen kann, indem 
man immerfort die hohe Kunst 
des sorgsamen einfühllgen Ver­
haltens zum Menschen vervoll­
kommnet. Das Ist ein vortreffli­
cher Hinweis für die Parteifunk­
tionäre, für die Leiter der Be­
triebe und Staatseinrichtungen. 
Aber auch für die Rentner selbst, 
denn der Mensch lebt Ja nicht 
Isoliert da, nicht für sich allein, 
sondern zusammen mit den Men­
schen.

Da möchte Ich nochmals auf 
Friedrich Winschuh's Lebens­
standpunkt zurückkommen. Er 
Ist fest überzeugt, daß der 
Mensch so lange lebt, wie er mit­
beteiligt Ist am großer. Aufbau­
werk in unserem Lande. Da 
bleibt auch die Freude am Le­
ben nicht aus. Der Mann hat 
recht — das ist das Wichtigste.

Alexander HASSELBACH, 
Schriftsteller

nur dort groß, wo eine herzli­
che, kollegiale, aber anspruchs­
volle Atmosphäre herrscht, wo 
die Verkäufer sich für' die ihnen 
anvertrauten Sachwerte verant­
wortlich fühlen und dem Kunden 
bereitwillig enlgegenkommèn. 
Von der Verkaufsstelle Nr. 12 
des Trusts „Zel’nlransstroi” und 
im Lebensmittelgeschäft Nr. 60 
der Vereinigung „Prodtowary" 
konnte man das nicht behaup­
ten: Hier war jeder Verkäufer 
sich selbst überlassen, von Hilfs­
bereitschaft und Kollegialität war 
keine Spur. Eben diesen Umstand 
nutzte Schumanzew aus, als er 
den Verkäuferinnen E. Paschina, 
G. Kalaschnikowa, A. Shakupo- 
wa .und B. Kenshebekowa sein 
Diebesgut anbol. Sie nahmen die 
Torten ohne jeglichen Liefer­
schein und zahlten Wladimir mit 
barer Münze dafür. Nicht aus 
Liebenswürdigkeit allein, nein, 
die unredlichen Verkäufer.r.n<m 
erhielten von Schumanzew für 
Jede realisierte Lieferung 5 bis 
10 Rubel.

Und das Kollektiv? Die Kolle­
gen In den Verkaufsstellen? Sie 
handelten nach uem Grundsatz 
„Mein Name Ist Hase”. Soll das 
diebische Komplott seine Hand­
lungen selber verantworten. Das 
geschah auch vor dem Volksge­
richt. Aber aas hätte verhütet 
werden können, wenn die mora­
lische Verantwortung füreinan­
der auf der Waagschale des Ge- 
w.ssens bei einer. Jeden überwo­
gen hätte, wenn a.e Erziehungs­
arbeit im Kollektiv auf der Hö­
he gewesen wäre. Aber man ar­
beitete nach dem Begriff: Die 
Kasse stimmt, also Ist alles in 
bcoler Ordnung!

Vor Gericht traten die amtie­
rende Leiterin des Tortenlagers 
L. Dmitrijewa und die Lageristin 
S. Lamonowa als Zeugen auf: 
Wladimir Schumanzew wurde 
die Ware, wie mar. sagt, zu treu­
en Händen übergeben. Sie beide 
hatten keine Ahnung, daß Ihre 
Torten in falsche Hände gerie­
ten und daß jedes fünfte „Mär­
chen” an diesen Händen kleben 
blieb. Hätten sie sich die Liefer­
scheine aufmerksamer angesehen, 
wäre der „süße” Betrug schon 
bei Wladimirs ersten Warenab­
rechnungen aufgeaeckt worden. 
Erst als Im Kombinat eine fällige 
Revision durchgeführt wurde, 
stieß der aufmerksame Bücherre­
visor J. Neuermann auf den be­
trügerischen Austausch „Stück” 
für „Kilo”. Er erkundigte sich, 
ob die Torte „Märchen” wirklich 
ein Kilo wiegt... So wurde Wla­
dimir als Betrüger entpuppt.

...In den ersten schweren 
Nachkriegsjahren gab es einmal 
einen solchen Fall: Vor dem 

Fenster einer Großbäckerei stan­
den kurz vor Arbeltsschltiß zwei 
Kinder und beobachteten, wie ih­
re Mutter, eine Bäckergehilfin, 
die duftenden BrotlaLbe aus dem 
Ofen zog. Der Bäcker, ein Kin- 
derireund, bot der Mutter bei 
Schichtwechsel einen halben 
Brotlaib an: „Nimm es für dei­
ne Kinder.” Die Mutter sah ihn 
an und fragte: „Und wessen Kin­
der bleiben dann ohne Brot?” 
Dann nickte sie zum Fenster: 
„Meine Kinder bekommen ihr 
Brot laut Lebensmittelkarten. Ich 
gebe Ihnen Heber noch die Hälf­
te von meiner Ration, aber sie 
sollen nie unehrlich verdientes 
Brot essen!” Das war eine Lehre 
für den Meister und nicht nur 
für ihn. Die Frau aber stand'seit­
dem lm Kollektiv in hohem An- 
seheh. Mit Ihren hohen morali­
schen Grundsätzen übte sie auch 
auf die mit Ihr verkehrenden Mit­
menschen einen guten Einfluß 
aus.

Die Zeiten sind heute anders. 
Wir leben in Wohlstand, auch 
eine Torte fehlt nicht bei beson­
deren Famillenfestllchkel t e n, 
aber das moralische Prinzip un­
serer Gesellschaft bleibt das 
nämliche: Arbeite zum Wohl des 
Sowjetstaates, mehre und wahre 
das sozialistische Eigentum. Die 
Auffassung von der Unteilbarkeit 
der Interessen ctes Staates, des 
Kollektivs und der Persönlichkeit 
Ist eine der Grundlagen eines 
hohen Staatsbewußtseins. Dieses 
hohe Gefühl kommt zum Men­
schen nicht von selbst: Die At­
mesphäre unserer Wirklichkeit, 
unsere sozialistische Lebens­
weise prägen es ihm ein. Die ak­
tive Position eines Staatsbürgers 
Ist ein umfangreicher Begriff. Zu 
Ihm gehören unter anderem gewis­
senhafte Arbeit zum Wohl der 
Gesellschaft, vorbildliche Erfül­
lung aller Pflichten, moralische 
Sauberkeit und Redlichkeit. In 
unserem Fall steht den Kollekti­
ven der genannten Verkaufsstel­
len noch eine große erzieherische 
Arbeit bevor, wenn Ihre Mitar­
beiter wahre Meister Ihres Berufs 
sein sollen, die die Ehre und das 
Ansehen Ihres Handelsbetriebs 
zu schätzen verstehen. Ein jeder, 
dem man das Vertrauen geschenkt 
hat, die Sowjetmenschen am La­
dentisch zu bedienen, muß das 
sozialistische Eigentum wahren 
und so arbeiten, daß er ein Dan­
keschön der Kunden verdient.
V1 ktor SCHTSCH ERBAN.1U K. 

Oberinspektor der Abtei­
lung für Kampf gegen Ent­
wendung sozialistischen Ei­
gentums in der Geblelsver- 
waltung für Inneres
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